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Damit das Herz des Glückes sicher 
werde. 


Bottfeligfeit Erst wenn sich Glück und Leid 


schmerzlich vereinen, 


Geschieht’s, daß Göttlichkeiten uns 
umfächeln. 


TTS 


So offenbart sich Gott in unserm Leben: Wir wissen nicht mähr, daß: wir weinen, 


Zu jedem ganzen Glück der Erde Wenn wir durch Tränen selig lächeln. 


Wird auch ein volles Maß von Leid 
gegeben, Günther Suesmann 
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Beglückende und begeisternde Tage in Ofienbach 


Für die rund 1000 Teilnehmer war unser 
5. Heimattreffen mit Freude und Erinnerungen 
erfüllt und ein Höhepunkt in unserm Leben. 
Wer nicht dabei war, kann sich kaum in die 
heimatliche Atmosphäre hineindenken, die uns 
alle umgab. Mein Dank gilt deshalb allen 
Heimatfreunden, die weder Mühe, Zeit noch 
Geld gescheut haben, um wieder im Kreise 
von lieben Bekannten die Treue zur Heimat- 
stadt zu bekunden. Viele waren dabei, die 
bisher jedes Treffen besuchten, was diese sicher 
nicht bereuen. Es fiel mir auf, daß diesmal 
eine große Anzahl zum ersten Male nach 
Offenbach gekommen war. Eine kleine Rand- 
bemerkung: Viele Neusalzer (Heimatfreunde 
können es ja nicht sein), die ich kenne, sind 
noch nie zu einer Zusammenkunft gekommen. 
Sollten diese Nachbarn, Bekannte und Freunde 
nicht mehr sehen wollen? Oder, wollen sie 
nicht mehr an die Heimatstadt und an die 
Vergangenheit erinnert werden? Freilich, wird 
manchem der Termin nicht gelegen gewesen 
sein, doch sollte bei einigermaßen gutem 
Willen auch dafür einmal Zeit sein. Für die 
Freunde aus Nordrhein-Westfalen lag der Zeit- 
punkt mitten in den Ferien, trotzdem kamen 
einzelne aus dem Urlaubsort nach Offenbach. 

Frau Gerda Karcher geb. Reiche und H. 
Zippel kamen aus den USA, H. Günther 
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Kubsch aus Kanada, H. Job Hein aus Austra- 
lien und Frau Lisa Visigny geb. Petzold aus 
Frankreich. Diese unternahmen eine weite 
Reise, um in der Gemeinschaft der Neusalzer 
einige Stunden zu erleben. Sollten sich da nicht 
solche schämen, die in der Umgebung von 
etwa 100 km wohnen und doch nicht zum 
Treffen gekommen sind? 

Nun gilt mein Dank den verantwortlichen 
Männern und Frauen in unserer Patenstadt. 
Ich danke dem Herrn Oberbürgermeister und 
dem Magistrat, dem Stadtverordnetenvorsteher 
Herrn Frank und den Stadtverordneten, die 
die Voraussetzung für unser Treffen schufen. 
Dank dem Herrn Oberbürgermeister Dietrich 
für seine Begrüßungsworte und die Ausfüh- 
rungen am Sonntag, die zeigten, daß er nicht 
nur der Vater seiner Offenbacher Bürger ist, 
sondern auch der Vater der Neusalzer. Dank 
dem Stadtverordneten Herrn Hase, der die 
Grüße des Stadtparlaments überbrachte. Dank 
dem Arbeitsausschuß unter dem Vorsitz von 
Herrn Magistratsdirektor Günther, der vor- 
bildlich geplant hatte. Dank Herrn Magistrats- 
direktor Günther, Herrn Stadtamtmann Faß 
und Frau Bierau, die in unendlicher Klein- 
arbeit die Vorarbeiten bewältigt haben. Muster- 
gültig war die Organisation, deshalb Dank den 
Beamten und Angestellten der Stadtverwaltung, 


Am Dampfer 


Aufn. Eva Wißler 


die ihre Freizeit opferten, damit wir feiern 
konnten. Dank Herrn Stadtarchivar Münzberg, 
der in hervorragender Weise die Ausstellung 
zusammenstellte. Dank Herrn Stadtoberinspek- 
tor Kalkbrenner und seinen Helfern für die 
Ausschmückung der Räume und die für den 
Flaggenschmuck sorgten. Dank Herrn Steh- 
mann von der Landsmannschaft Schlesien, 
Kreisgruppe Offenbach, der mit seinen kleinen 
Helfern jedem Ankommenden mit Rat und 
Tat zur Seite stand. Dank Frau Harbarth von 
der Landsmannschaft Schlesien, die mit ihrer 
Kindergruppe uns mit Liedern und Tänzen er- 
freute. Dank Herrn Kimmel in der Eichen- 
dorffschule, der wiederum ein guter Herbergs- 
vater war. Dank den Heimatfreundinnen Frau 
Knoche, Frau Loß und Frau Pfitzner, die beim 
Versenden der Einladungen usw. Frau Bierau 
geholfen haben. Dank der Bewirtschaftung der 
Messchallen, die uns gutes und schmackhaftes 
Essen lieferte. Dank Heimatfreund Walter 
Gutsche, der in gekonnter Weise die Ansage 
übernommen hatte. 


War die Organisation mustergültig, bis ins 
kleinste durchdacht und vorbereitet, so traten 
doch kleine Unebenheiten ein. Das lag einzig 
und allein an der Ausfüllung der Anmelde- 
karten. Auf mancher Karte stand nur die Per- 
sonenzahl, alle andern Rubriken waren frei. 
So kam es denn, daß zum Abendessen am 
Sonnabend, zu dem sich etwa 400 gemeldet 
hatten, auf einmal über 600 Portionen verlangt 


wurden. Auch am Sonntag war dieses der Fall. 
Ich nehme an, man wollte erst abwarten, wie 
das Essen ausfällt. Ebenso hatten sich zur 
Rheinfahrt 385 Personen angemeldet und am 
Montag waren es 510. Folge, einzelne Freunde 
erhielten auf dem Schiff kein Essen. Konnten 
in der Messehalle Ersatzessen geliefert werden, 
so war es auf dem Schiff nicht möglich, da die 
Aufbewahrungsmöglichkeit begrenzt ist. Auch 
zur Rheinfahrt entschlossen sich die Vorsichti- 
gen, als sie merkten, es war schönes Wetter. 
Eine kleine Bemerkung, auch bei Regen ist 
eine Rheinfahrt schön, denn dann wird mehr 
Wein getrunken. Auf dem Schiff war das 
Essen und waren die Getränke preiswert und 
gut. 

Es waren Tage, die keiner vergessen wird. 
Sollten hier und dort Teilnehmer vom Treffen 
enttäuscht gewesen sein, dann kann es nur an 
ihnen selbst gelegen haben. 

Zum Schluß eine Anregung: „Wie wäre es, 
wenn Sie bereits heute ein Sondersparkonto 
Neusalz für das nächste Treffen in drei Jahren 
anlegen würden?“. 


Jeder soll sich sagen, 1971 bin ich wieder 
dabei. 


Ihr R. Peukert 


Die Erinnerung ist das einzige Paradies, 
aus welchem wir nicht vertrieben werden 
können. 


Auf dem Dampfer 


Aufn, Eva Wißler 


99 


Dieses Gemälde von der 
Oderlandschaft bei Neusalz 
hat der Maler Hans- 
Joachim Stenzel der Paten- 
stadt Offenbach für das 
Archiv geschenkt, das hier 
über die Stadt Neusalz an- 
gelegt wurde. Reinhard 
Peukert (rechts) berichtete 
Oberbürgermeister Dietrich 
bei Eröffnung der Ausstel- 
lung im Vorraum der 
Messehalle aus seiner 
schlesischen Heimat. 


Tages-Anzeiger für Offenbach 


Auch aus Kanada kommen Neusalzer 


Interessante Ausstellungen zum großen Heimattreffen 


Offenbach (gk). — Wenn rund tausend ehe- 
malige Bürger des Oderstädtchens Neusalz am 
heutigen Samstag in die Patenstadt Offenbach 
kommen, dann empfängt sie eine festlich ge- 
putzte Stadt mit Fahnenschmuck und großem 
Programm. Auch zwei Ausstellungen wurden 
mit Eifer zusammengetragen: in einem Neben- 
raum des Stadttheaters erinnern alte Doku- 
mente, Urkunden, Fotos, Zeichnungen und Ge- 
mälde an 225 Jahre Stadtrechte für Neusalz, 
und im Foyer der Messehalle stellt der Neu- 
salzer Maler Hans-Joachim Stenzel Ölgemälde 
vor. 

Oberbürgermeister Georg Dietrich eröffnete 
in zwangloser Runde diese beiden Ausstellun- 
gen noch kurz vor dem Eintreffen der tau- 
send Gäste. Zu den Ausstellungspremieren war 
auch Heimatkreis-Vertrauensmann Reinhard 
Peukert nach Offenbach gekommen, um mit 
historischen Kenntnissen dem Oberbürger- 
meister der Patenstadt zu assistieren. Wesent- 
lich bei der Gestaltung dieser beiden Ausstel- 
lungen halfen auch Stadtarchivar Werner Münz- 
berg, Magistratsdirektor Eduard Günther und 
Amtmann Karl Faß. 


Urkunde als Fotokopie 


Die Schau „225 Jahre Stadtrechte für Neu- 
salz“ bietet einen Ausschnitt aus dem in- 
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zwischen schon recht umfangreichen Archiv- 
material, das die Patenstadt Offenbach für 
Neusalz anlegte und sammelte. Friedrich der 
Große, der „Alte Fritz“, hatte vor 225 Jahren 
Neusalz zur Stadt erhoben, die Urkunde be- 
sitzt man nur noch als Fotokopie. Wie sich 
Neusalz entwickelte, wie das blühende Städt- 
chen einst aussah, erkennt man auf zahlreichen 
Fotos und Zeichnungen. Die Schönheiten von 
Neusalz hat auch der frühere Zeichenlehrer 
Koschel in aufgelockerter und farbenfroher 
Manier in Aquarellen festgehalten. 

Diese Ausstellung zeigt auch alte Zeitungen 
des Städtchens, lokale Nachrichten, die inzwi- 
schen Geschichte wurden, Erinnerungen an 
Handel und Gewerbe. Da wird in Wort und 
Bild auch einiges gesagt über den einstigen 
Bürgermeister Dr. Troeger, der bis 1933 im 
Neusalzer Rathaus residierte und heute als 
Vizepräsident der Deutschen Bundesbank zu 
den wichtigsten Finanzexperten im Bundes- 
gebiet gehört. 

In den nächsten Tagen werden nicht nur ehe- 
malige Neusalzer aus dem Bundesgebiet hier- 
herkommen, um alte Erinnerungen aufzu- 
frischen, es haben sich auch Gäste aus Amerika 
und aus Kanada angesagt. Aus Mitteldeutsch- 
land können lediglich 51 ältere Besucher kom- 
men. Nur Rentnerinnen und Rentnern ist der 


Besuch erlaubt. Oberbürgermeister Dietrich 
lädt aber auch die Offenbacher Bevölkerung 
zum Gang durch diese Ausstellung ein. 


Maler Stenzel schenkte Bild 


Der 1926 geborene Kunstmaler Hans-Joachim 
Stenzel, der jetzt in Nürnberg lebt, hat der 
Patenstadt Offenbach ein großformatiges Öl- 
gemälde für das Archiv geschenkt, das er 
„Oderlandschaft bei Neusalz“ nennt. Seine 
zwei Dutzend Bilder, die er in Offenbach zu- 
sammenstellte, geben Einblick in eine Welt 
kräftiger Farben und Formen. Stenzel hält sich 
an das Gegenständliche: An die Landschaft, 
an sonnenüberstrahlte Formen. 

Die Neusalzer von heute sind stolz auf 
„ihren“ Maler Stenzel, der als Kind noch die 
alte Oderlandschaft erlebte und dieses Gebiet 
auch in mehreren Bildern festgehalten hat. 
Für die Neusalzer gibt diese Ausstellung auch 
Anlaß, sich an frühere Kunstausstellungen in 
Neusalz zu erinnern. Das Oderstädtchen war 


Reinhard 


Offenbach (gk). — Aus Anlaß des Neusalzer 
Treffens wird am Sonntagmorgen im Stadt- 
theater Reinhard Peukert, Heimatkreis-Ver- 
trauensmann für Neusalz an der Oder, die Bür- 
germedaille in Bronze der Stadt Offenbach er- 
halten. Damit ehrt Offenbach zum ersten Mal 
mit dieser hohen Auszeichnung einen „Paten“ 
aus Ostdeutschland. Doch seit Jahren fühlt sich 
Reinhard Peukert mit der Patenstadt Offenbach 
so eng verbunden, daß man ihn getrost nicht 
nur als Neusalzer, sondern auch als Wahl- 
Offenbacher bezeichnen kann; wenn er auch 
nicht in Offenbach seinen Lebensabend ver- 
bringt. Doch oft weilt er hier, sucht die Kon- 
takte mit der Patenstadt und hat sich auch 
schon Verdienste um Offenbach erworben. 


Reinhard Peukert wurde 1898 geboren, ist 
70 Jahre alt und wohnt jetzt in Hamburg. Seit 
18 Jahren hat er das Amt eines Heimatkreis- 
vertrauensmannes für die Neusalzer inne. Die- 
ses heute unter polnischer Verwaltung stehende 
Oder-Städtchen zählte vor Kriegsausbruch rund 
20000 Einwohner. Heute betreut und sammelt 
Reinhard Peukert die Adressen von rund 5000 
noch lebenden Neusalzern für eine umfang- 
reiche Heimatortskartei. Die Neusalzer leben 


sehr aufgeschlossen für Malerei. Im Rathaus, 
in vielen öffentlichen Gebäuden und in Schulen 
hingen Bilder und Gemälde einheimischer 
Künstler. 


Hans-Joachim Stenzel setzt — bei aller 
Eigenwilligkeit seiner Palette — die Tradition 
der Neusalzer Kunstbemühungen fort. Er ist 
der Sohn eines Polizeimeisters, kam mit 17 Jah- 
ren nach Breslau, um dort an der Schlesischen 
Meisterschule seine Ausbildung zu vervoll- 
kommnen, errang schon damals Preise und war 
Meisterschüler eines Professors Helm. 


Nach 1945 gehörte Stenzel zu den frei- 
schaffenden Malern, die in Erlangen den Ring 
bildender Künstler gründeten. Seit 1950 lebt 
er in Nürnberg. Vom Malen allein kann er 
nicht existieren. Deshalb arbeitet er als Deko- 
rateur, obwohl er bestrebt ist, in seinen Bil- 
dern Breitflächiges und Dekoratives zu meiden. 
In Nürnberg und in Erlangen haben seine bis- 
herigen Ausstellungen viel Anklang gefunden. 


Peukert 


keineswegs nur im Bundesgebiet, viele wurden 
in alle Welt verstreut. 


Als 1954 die Schlesische Landsmannschaft 
an die Stadtverwaltung herantrat, eine Paten- 
schaft für die Stadt Neusalz zu übernehmen, 
da erklärte sich die Offenbacher Stadtverord- 
netenversammlung sofort bereit. Auf Anregung 
von Reinhard Peukert fand 1956 erstmals in 
Offenbach ein Neusalzer Treffen statt, das seit- 
her alle drei Jahre mit gleichem Erfolg wieder- 
holt wurde und nun schon zum fünften Male 
geboten wird. Anno 1956 waren sogar noch 
300 Neusalzer aus Mitteldeutschland nach 
Offenbach gekommen. Leider sind augenblick- 
lich die Verbindungen zu diesen Vertriebenen 
fast abgerissen. 


In einem kleinen „Selbstverlag“ gibt Peukert 
seit über zehn Jahren die auch in Offenbach 
sehr genau beachteten „Neusalzer Nachrichten“ 
heraus, die in Abständen von zwei Monaten 
erscheinen. Er hält in diesen kleinen Schriften 
die Bindungen zur alten Heimat aufrecht, 
bietet kulturelle Beiträge, aber informiert auch 
die Neusalzer Vertriebenen sehr lebendig über 
Offenbach, die Patenstadt. 1965 hat dieser 


101 


früher in Neusalz als Erzieher sehr beliebte 
Heimatkundler das Bundesverdienstkreuz er- 
halten. 

„Wir wissen, was Reinhard Peukert für Neu- 
salz und für die Patenstadt Offenbach be- 


Offenbacher Post: 


“ 


deutet.“ Die Neusalzer Treffen sind vorwie- 
gend sein Werk. Heute wissen wir noch nicht, 
was wird, wenn er einmal nicht mehr so aktiv 
sein kann. So kommentiert Oberbürgermeister 
Dietrich das Wirken des Neusalzers. 


1000 Neusalzer aus der ganzen Welt in Offenbach 


Oberbürgermeister Dietrich eröffnete zwei Ausstellungen anläßlich des Neusalzer Treffens 


Das 5. Treffen der Neusalzer in ihrer Paten- 
stadt Offenbach, das bis zum Montag dauern 
wird, nahm gestern im Theater an der Goethe- 
straße in noch kleinem Kreis seinen Anfang. 
Stellvertretend für die rund 1000 Nieder- 
schlesier aus der Oderstadt, die zu diesem 
Treffen fern ihrer Heimat erwartet werden, 
wohnte Heimatkreisvertrauensmann Reinhard 
Peukert der zwanglosen Eröffnung der Aus- 
stellung „225 Jahre Stadtrechte Neusalz“ bei. 
Es hätte keinen Würdigeren treffen können: 
Oberbürgermeister Georg Dietrich bezeichnete 
den jetzt in Hamburg Wohnenden als „Seele 
der Neusalzer“. 

Oberbürgermeister Dietrich nahm die Er- 
öffnung dieser mit viel Mühe zusammengetra- 
genen Ausstellung zum Anlaß, Herrn Peukert 
seinen Dank für die Mithilfe an der Gestaltung 
dieser Treffen auszusprechen. Das Stadtober- 
haupt griff jedoch auch zu ernsteren Tönen. 
Es sei zu befürchten, die Bande an das alte 
Neusalz könnten eines Tages brüchig werden, 
gäbe es keinen Reinhard Peukert mehr. 

Als erfreulich wertete der Oberbürgermeister 
den Besucherstrom zu diesem 5. Neusalzer 
Treffen. 750 Neusalzer aus allen Teilen des 
Bundesgebietes haben sich angemeldet. 150 
kommen aus der näheren Umgebung Offen- 
bachs. Besuch wird auch aus der DDR er- 
wartet: 42 ältere Neusalzer, zumeist Rentner, 
haben die Ausreiseerlaubnis für dieses Treffen 
erhalten. Weitere Anmeldungen trafen aus 
Frankreich, Kanada und den Vereinigten 
Staaten im Empfangsbüro in der Messchalle 
ein. Prominentester Gast ist der Vizepräsident 
der Deutschen Bundesbank und hessischer Fi- 
nanzminister a. D. Dr. Heinrich Troeger, der 
bis 1933 Bürgermeister in Neusalz war. 

Die Ausstellung, die sich über vier Wände 
eines kleinen Saales erstreckt, versucht anhand 
von Dokumenten, Urkunden, Zeitungsaus- 
schnitten und Fotos die Entwicklungsgeschichte 
der Stadt Neusalz zu rekonstruieren; ein mit 
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Geschick gemeistertes Unterfangen, führt man 
sich vor Augen, daß Dokumente in nur spär- 
licher Anzahl aus dem Zusammenbruch gerettet 
werden konnten. 

Die Lücken im geschichtlichen Ablauf füllen 
chronologisch geordnete Tafeln aus, die die 
markanten Daten der Stadtgeschichte wider- 
spiegeln. Menschlich rührende Züge in die 
Ausstellung bringen persönliche Fotos, die 
Schulklassen, Abschlußtreffen und gesellschaft- 
liche Ereignisse ähnlicher Art festgehalten 
haben. Und jedes dieser Fotos ist ein Stück 
Erinnerung, hinter jedem Bild stecken Schick- 
sale ; . - 

Bunte Farbtupfen in die Ausstellung bringen 
Aquarelle des Neusalzer Zeichenlehrers W. 
Koschel, der, vielfach auch aus der Erinnerung, 
die malerischen Winkel der Oderstadt mit dem 
Pinsel skizzierte. Das wohl interessanteste Stück 
der Ausstellung ist die Reproduktion einer Ur- 
kunde in Zusammenhang mit der Verleihung 
des Stadtrechtes durch Friedrich den Großen. 
Das Dokument, das Neubürger zur Ansiedlung 
in Neusalz bewegen sollte, sei „eine Fundgrube 
für die heutige Wirtschaftsförderung‘“, meinte 
Oberbürgermeister Dietrich lächelnd. 

Im Anschluß daran wurde gleich noch eine 
zweite Ausstellung eröffnet. Sie zeigt im Foyer 
der Messehallen Öl- und Wachsgemälde sowie 
Aquarelle und Tuschezeichnungen des in Neu- 
salz geborenen und jetzt in Nürnberg lebenden 
Kunstmalers Hans-Joachim Stenzel. Sie wiesen 
für einen modernen, jungen Maler eine er- 
staunliche Eigenart auf. Seine Bilder sind rusti- 
kal im Stil, ohne derb zu wirken, und von 
einer feinsinnigen, Wärme verbreitenden Far- 
benwahl. 

Den Ehrenplatz in der Ausstellung nimmt 
ein Ölgemälde ein, das den Neusalzer Oder- 
hafen aus der Sicht des Künstlers zeigt. Dieses 
großflächige Gemälde stiftete Hans-Joachim 
Stenzel der Stadt Offenbach als Anerkennung 
ihrer Bemühungen um die Patenstadt Neusalz. 


Offenbacher Post: 


Schlesisches Wappen für den OB 


Heimatabend der Neusalzer mit 51 Teilnehmern aus der DDR 


Die gut 900 im Festsaal der Offenbacher 
Messehallen staunten. Sie hatten die aus Berlin 
zum 5. Neusalzer Treffen nach Offenbach Ge- 
kommenen als weitgereist erachtet. Doch in 
den Heimatabend am Samstagabend kam der 
Hauch einer größeren Welt. Oberbürgermeister 
Georg Dietrich ließ Sekunden der Stille ver- 
streichen, bis er Namen und Anschrift der 
Teilnehmer mit dem längsten „Anmarschweg“ 
in die Neusalzer Patenstadt Offenbach be- 
kanntgab: Frau Lisa Visigny aus Urcel in 
Frankreich, Frau Gerda Karker aus Richmond- 
ville im amerikanischen New Jersey und Herr 
Paul Zippel aus West Hollywood! Das Stadt- 
oberhaupt wertete dies als Zeichen dafür, daß 
Verbindung mit der Heimat keine Frage von 
Kilometern sei, sondern Sache des Herzens. 


Und Herzlichkeit gab an diesem Abend über- 
naupt den Ton an. Der Erinnerungen waren 
so viele auszutauschen, so viele alte Bekannte 
und neue Gesichter galt es einzuordnen, daß 
das gemütliche Beisammensein der Landsleute 
aus der Oderstadt Neusalz noch Stunden länger 
hätte dauern dürfen. 


Oberbürgermeister Dietrich griff als erster 
zum Mikrophon, um namens der Patenstadt 
allen Teilnehmern ein herzliches Willkommen 
zu entbieten. Sein besonderer Gruß galt dem 
Bundesgeschäftsführer der Schlesischen Lands- 


Begrüßungsabend 


mannschaft, Herrn Robert Müller-Kox. Erfreut 
zeigte sich der Oberbürgermeister über den An- 
drang zum Treffen der Neusalzer. Der volle 
Saal strafe alle Unkenrufe Lügen, daß solche 
Zusammenkünfte allmählich in Bedeutungs- 
losigkeit verebbten. Die Heimatverbundenheit 
sei heute stärker denn je. 

Besonders hob Dietrich hervor, daß auch 
5l Neusalzer aus der DDR, meistens Rentner, 
den Weg nach Offenbach gefunden hatten. 


Dann bat er die drei Weitestgereisten auf 
die Bühne. Unter dem Beifall ihrer Landsleute 
unten im Saal überreichte er ihnen das Offen- 
bach-Buch „Vermächtnis und Verheißung“, als 
Präsent für besonders illustre Offenbach-Be- 
sucher gedacht. Dieser Bildband wurde am 
gestrigen Sonntag auch noch an Herrn Günter 
Kubsch ausgehändigt. Er hatte die Reise von 
Scarborough/Ontario in Kanada angetreten. 


Auf die Stadtrundfahrten am Samstagnach- 
mittag anspielend, meinte der OB, die Neu- 
salzer hätten ein Recht darauf, stolz auf das 
zu sein, was in ihrer Patenstadt geschaffen 
worden sei. Er hoffe, daß dieses Treffen auch 
dazu diene, neue Freundschaften ins Leben zu 
rufen, damit die alte Verbundenheit mit der 
Neusalzer Heimat aufs neue belebt werde. 

„Wir Heimatvertriebenen haben erkennen 
müssen, daß auch andere Völker hart von der 
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Faust des Schicksals getroffen wurden. Um so 
dankbarer sind wir, daß wir heute in Frieden 
und Freiheit uns treffen können“, rief Erich 
Kastirke, Vorsitzender der Landsmannschaft 
Schlesien, Kreisgruppe Offenbach, seinen nie- 
derschlesischen Landsleuten zu. 

„Als bewunderungswürdigste Leistung“ des 
deutschen Volkes bezeichnete es Kastirke in 
diesem Zusammenhang, daß es Millionen 
Flüchtlingen eine neue Heimat gegeben habe. 
Offenbach, die Patenstadt aller Neusalzer, habe 
daran herausragenden Verdienst gehabt. 


Als sichtbaren Dank für die Bemühungen 
vor allem von Oberbürgermeister Dietrich um 
die „Beheimatung“ der Flüchtlinge überreichte 
Kastirke dem Stadtoberhaupt eine selten ver- 
gebene Ehrung: Das Schlesische Wappen von 
Nieder- und Oberschlesien in Form einer Me- 
daille. Oberbürgermeister Dietrich zeigte sich 
sichtlich gerührt. Er sei nur einer von vielen, 
die sich bemüht hätten, den Neusalzern und 
darüber hinaus allen Heimatvertriebenen eine 
neue Heimat zu geben. Deshalb nehme er 


Offenbacher Post: 


diese Medaille im Namen aller an, die mit 
mühevoller Kleinarbeit zum Gelingen dieses 
gewaltigen Unterfangens beigetragen hätten. 

Reinhard Peukert, Vertrauensmann des Hei- 
matkreises Neusalz, schloß den Reigen der 
offiziellen Reden. Er habe nicht erwartet, 
freute sich Peukert, daß so viele Freunde der 
Heimatstadt sich in der Patenstadt Offenbach 
treffen würden. Um dieses Treffen zu mehr 
als nur einem Gespräch über gemeinsame Er- 
innerungen werden zu lassen, sei es nötig, 
sich mit den Bekannten alter Tage wieder 
bekannt zu machen. Denn viele, stellte Peukert 
fest, hätten sich seit dem Schicksalsjahr 1939 
nicht mehr gesehen ... 


Den Heimatabend zum Heimat-Abend 
machte dann die Kinder-Volkstanzgruppe der 
Schlesischen Jugend, Kreisgruppe Offenbach. 
Mit ihren Liedern und schlesischen Tänzen 
brachte sie die jetzt ferne Oderlandschaft für 
Stunden näher. Die festlichen wie auch frohen 
Klänge zum Treffen der 900 steuerte das Tanz- 
und Unterhaltungsorchester Herold bei. 


Stadt Offenbach ehrt Dr. Troeger 


Silberne Bürgermedaille für Vizepräsidenten der Deutschen Bundesbank 


Fast 1000 Teilnehmer beim 5. 


In zweifacher Hinsicht im Mittelpunkt stand 
gestern anläßlich der Feierstunde „225 Jahre 
Stadtrechte Neusalz“ im Offenbacher Theater 
an der Goethestraße der Staatsminister a. D. 
und Vizepräsident der Deutschen Bundesbank, 
Dr. Dr. h. c. Heinrich Troeger, vor 1933 Bür- 
germeister von Offenbachs Patenstadt Neusalz. 
Beim fünften Heimattreffen der Niederschlesier 
hielt er nicht nur zum fünften Male die Fest- 
ansprache, sondern er wurde darüber hinaus in 
Anbetracht seiner Verdienste um die Paten- 
schaft zwischen den beiden Städten von Ober- 
bürgermeister Georg Dietrich mit der silbernen 
Bürgermedaille der Stadt Offenbach ausgezeich- 
net. Die bronzene Bürgermedaille verlieh der 
OB aus dem gleichen Anlaß dem Heimatkreis- 
Vertrauensmann für Neusalz, dem Hauptlehrer 
a. D. Reinhard Peukert. 

In seinem Willkommensgruß bekundete 
Dietrich noch einmal den festen Willen der 
Stadt Offenbach, das Patenverhältnis nicht nur 
ideell zu sehen, sondern durch tatkräftige 
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Heimattreffen der Neusalzer 


Initiative zu fördern. Den Lebensweg der jüng- 
sten Träger Offenbacher Bürgermedaillen zeigte 
der Oberbürgermeister in seiner kurzen Lau- 
datio auf: Mit 25 Jahren wurde Dr. Troeger 
der jüngste Bürgermeister des Deutschen Rei- 
ches, ehe ihn die NSDAP wieder aus seinem 
Amt entfernte und jahrelang verfolgte. 

Nach dem Kriege wurde er zunächst Ober- 
bürgermeister von Jena und übernahm später 
das hessische Finanzministerium. Gleichzeitig 
war er Vorsitzender des Finanzausschusses im 
Bundesrat. Nach seinem Ausscheiden aus dem 
Ministeramt wurde er zum Präsidenten der 
Landeszentralbank von Hessen ernannt und 
anschließend in das Amt eines Vizepräsiden- 
ten der Deutschen Bundesbank berufen. 

Dr. Troeger ist Autor einer Reihe von Ver- 
öffentlichungen auf dem Gebiet des Devisen- 
und Steuerrechts und hat mehrfach zu finanz- 
politischen Fragen Stellung genommen. Als 
Vizepräsident der Bundesbank hatte er maß- 
geblichen Anteil an der Reform der Währungs- 


politik. In den vergangenen Jahren widmete er 
sich mit besonderer Intensität der Finanzre- 
form. Hier war er auch Vorsitzender der Sach- 
verständigenkommissionen, die ihren Bericht 
Anfang letzten Jahres der Bundesregierung vor- 
legte. 

Der ehemalige Neusalzer Bürgermeister er- 
fuhr bereits zahlreiche Ehrungen. Erwähnt sei 
die Verleihung der Würde eines Dr. rer. pol. 
h. c. durch die Technische Hochschule Darm- 
stadt. Vor zwei Jahren erhielt Dr. Troeger das 
Große Verdienstkreuz mit Stern und Schulter- 
band aus der Hand des damaligen Bundeswirt- 
schaftsministerss Kurt Schmücker. Die Stadt 
Darmstadt hat ihm vor sechs Jahren die sil- 
berne Verdienstplakette verliehen, und Frank- 
furt ehrte Dr. Troeger anläßlich der Voll- 
endung seines 65. Lebensjahres mit der Goethe- 
plakette. 


Ideell und finanziell 


Ergaben sich zwischen der Stadt Offenbach 
und Dr. Troeger schon nach seiner Berufung 
in das Ministeramt zahlreiche Berührungs- 
punkte, so verstärkten sich die persönlichen 
Beziehungen durch den Umstand, daß der 
Kreisvertrauensmann für Neusalz, Reinhard 
Peukert an die Stadt Offenbach wegen der 
Übernahme der Patenschaft in den Jahren 
1954/55 herantrat. Dr. Troeger unterstützte 
diese Idee und nahm persönlich in dieser 
Angelegenheit Fühlung mit der Verwaltungs- 
spitze auf. Seither hat er die Patenschafts- 
arbeit in ideeller und finanzieller Weise 
untermauert. So wäre die Herausgabe des drit- 
ten Bandes der Chronik von Neusalz, verfaßt 
von dem Archivar Gotthold Schulz, ohne ihn 
nicht möglich gewesen. 


Er stellte nämlich nicht nur das ihm per- 
sönlich vom Verfasser gewidmete Manuskript 
zur Verfügung, sondern gewährte auch eine 
namhafte finanzielle Unterstützung, die es dem 
Hauptamt erst ermöglichte, die Chronik 
drucken zu lassen. 


Der heute 70jährige Reinhard Peukert, der 
in Hamburg ein neues Zuhause gefunden hat, 
hat sich besondere Verdienste um die Vertrie- 
benen und ehemaligen Neusalzer erworben. 
Seit 18 Jahren setzt er sich für seine alten 
Mitbürger ein und bemüht sich, die Vertrie- 
benen seiner Heimatstadt, die weit verstreut 
und teilweise im Ausland leben, zu sammeln 
und die heute mehr als 5000 Adressen um- 


fassende Heimatortskartei für Neusalz weiter 
auszubauen. 

Reinhard Peukert gibt im Selbstverlag seit 
mehr als zehn Jahren die „Neusalzer Nach- 
richten“ heraus, die in regelmäßigen Abstän- 
den von zwei Monaten erscheinen. In dieser 
Zeitung werden nicht nur wichtige Mitteilun- 
gen und Aufsätze, die denKreis der Vertriebenen 
betreffen, veröffentlicht, sondern auch kulturelle 
Beiträge, die die Geschichte und Gegenwart der 
Stadt Offenbach zum Gegenstand haben. Der 
selbstlose Einsatz von Reinhard Peukert für 
die ehemaligen Neusalzer wurde durch die 
Verleihung des Verdienstkreuzes am Bande im 
Juli 1965 gewürdigt. 


Einmalig in Deutschland 


In seiner Festrede warnte Dr. Troeger vor 
politischen Illusionen, die sich mit einer Rück- 
kehr der Vertriebenen in die alte Heimat jen- 
seits von Oder Neiße beschäftigten. Das hätte 
eine neuerliche Vertreibung von Polen zur 
Folge, und deshalb rief der ehemalige Bürger- 
meister dazu auf, sich auf unabsehbare Zeit 
mit den gegenwärtigen Verhältnissen abzu- 
finden. 

Wie Offenbach die Patenschaft verstehe und 
handhabe, beeindrucke ihn immer wieder aufs 
neue. Dr. Troeger: „Ich kenne dergleichen in 
Deutschland nicht!“ 


Zuvor hatte der Fraktionsvorsitzende der 
SPD, Horst Engel, im Namen der Stadtver- 
ordnetenversammlung die Neusalzer begrüßt. 
Am Schluß seiner Ausführungen wünschte er 
sich ein baldiges Wiedersehen mit Offenbachs 
Patenkindern. 

Der Bundesgeschäftsführer der Lands- 
mannschaft Schlesien, Müller-Kox, überbrachte 
seinerseits den Dank der Schlesier an die Stadt 
Offenbach. Äußerlich drückte sich das aus in 
Ehrennadeln und Urkunden für Oberbürger- 
meister Dietrich, Magistratsdirektor Günther, 
Amtmann Faß und Frau Bierau. Müller-Kox 
rief seine Landsleute dazu auf, das gesamt- 
deutsche Bewußtsein wachzuhalten und im 
Westen als Botschafter Schlesiens zu wirken. 


In der Reihe der Redner folgten noch Hel- 
mut Benner, Vorstandsmitglied der Lands- 
mannschaft Schlesien, Landesgruppe Hessen, 
sowie Vertrauensmann Reinhard Peukert, der 
sich über die ihm zuteilgewordene Ehrung 
durch die Stadt Offenbach ebenso freute wie 
Dr. Heinrich Troeger. I.N. 
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Frankfurter Rundschau: 


Ofienbacher Tagebuch 


„Einen Motor der Neusalzer Treffen in 
Offenbach“ hat Oberbürgermeister Georg 
Dietrich den Heimatkreis-Vertrauensmann für 
Neusalz an der Oder, Reinhard Peukert, ge- 
nannt. Seit vielen Jahren organisiert er die 
Kontakte der in aller Welt verstreut lebenden 
früheren Einwohner seiner Heimatstadt. Wie 
gut ihm das gelungen ist, beweisen eben die 
alle drei Jahre in Offenbach stattfindenden Zu- 
sammenkünfte. 

Peukert selbst sieht sie realistisch an. Ob und 
wie lange sie im heutigen Ausmaß erhalten 
bleiben, meint er, sei eine Frage der Gene- 
rationen. Die noch in Neusalz verwurzelten 
Frauen und Männer, die dort lange gelebt 
haben, machen heute einen festen Stamm aus, 
und sie sind es in erster Linie, die bei den Be- 
gegnungen alte Erinnerungen austauschen kön- 
nen und sich um die Geschicke ihrer früheren 
Mitbürger kümmern. Aber diese Generation 
wird kleiner und kleiner. Ihre Töchter und 
Söhne sind noch in Neusalz geboren, jedoch 
sie sind schon keine echten Neusalzer mehr. 

In jungen Jahren kamen sie in die Bundes- 
republik oder wurden anderswohin verschlagen, 


Kleine Episoden und Skizzen am 


erlebt, erlauscht und notiert 


Dies soll keiner der üblichen Berichte über 
den chronologischen Verlauf des Neusalzer- 
Treffens in Offenbach sein. Er will keinen An- 
spruch auf Vollständigkeit erheben, er soll nur 
versuchen, die Erinnerung an unser schönes 
Wiedersehen festzuhalten und zu vertiefen. 


So lange dauerte die Vorfreude, die persön- 
lichen Vorbereitungen. Seit Monaten hieß es 
am Schluß manchen Briefes: „Auf Wieder- 
sehen in O.“. Tagelang vorher wurden nicht 
nur Koffer und Taschen bereitgestellt und ge- 
packt, da wurden alte und neue Fotos zum 
Mitnehmen und Zeigen herausgesucht, No- 
tizen gemacht, was man wen fragen, nach wem 
man sich erkundigen, wem man was erzählen 
wollte. Wen würde man nach 3 Jahren, nach 
6 oder gar nach 25 oder 30 Jahren wieder- 
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paßten sich schnell den neuen Lebensverhält- 
nissen an, lebten sich gut in die neue Heimat 
ein und fanden hier ihre Ehepartner. Fast alle 
sind mit einem Partner aus der neuen Heimat 
verheiratet, dessen Hang zur Erinnerung und 
zur Traditionspflege der schlesischen Stadt nicht 
ursprünglich ist und, falls er überhaupt zur 
Geltung kommt, als eine Art von Zugeständ- 
nis an den Partner anzusehen ist. 


Die dritte Generation schließlich ist in 
Westdeutschland geboren worden und hat die 
Heimat ihrer Eltern und Großeltern nie ge- 
kannt. Daß sie nur spärlich unter den Be- 
suchern der Patenschaftstreffen vertreten ist, 
versteht sich von selbst. So wird das Bemühen 
um die große Tradition mit den Generationen 
geringer. 


Auch Reinhard Peukert wagt keine Progno- 
sen zu stellen, wie lange die Freude an der 
Pflege heimatlicher Erinnerungen in großem 
Ausmaß erhalten bleibt. Immerhin darf man 
sagen: Solange er die Fäden in der Hand hält, 
wird zumindest seine Generation weiter eng 
zusammenbleiben. 


Rande des Neusalzer Trefiens 1968 
von Elisabeth Demmler-Haupt 


sehen? Würde man sich erkennen? Würde der 
und die sich an einen erinnern können? 


Dann endlich war ces soweit! Auf den 
Straßenschildern las man „Offenbach 16 km — 
5 km — Offenbach/Main — Stadtmitte — 
Messehallen“. Hier ist es! Da ist kein Park- 
platz mehr frei — aber dort 100 m weiter. 
Aussteigen, ein kurzer Weg zu Fuß, Fahnen 
leuchten uns entgegen, gespanntes Suchen unter 
den Gesichtern einzelner vorher eingetroffener 
Gruppen und Grüppchen. Ein froher Ausruf, 
ein Winken, die Schwester bahnt sich einen 
Weg zur Mutter, Schwester und Schwager. Dort 
sind auch Onkel und Tante! Freude, Lachen. 
Fragen und vielleicht auch ein paar winzige 
unterdrückte Tränen. 

Kurz die üblichen Formalitäten, das Gepäck 


ins Hotel, und dann betrat man erwartungsvoll 
die Messehallen. Dort war auch inzwischen der 
Bruder eingetroffen. Eine Jugendfreundin fiel 
einem buchstäblich um den Hals, da wurden 
einem von hinten die Augen zugehalten: „Rate, 
wer ich bin?“ Händeschütteln, Umarmungen — 
es nahm kein Ende. Im großen Saal ein Stim- 
mengewirr. An den langen Tischen Gruppen — 
Familientreffen im Kleinen — schnell zusam- 
mengefundene Freunde, ehemalige Nachbarn. 
Nirgends ein Einzelner am separaten Tisch, 
wie man es sonst überall sieht. Man spürte 
förmlich das Überspringen des Kontaktfunkens 
zwischen den Menschen aus Neusalz, auch 
wenn sie sich früher daheim nur flüchtig ge- 
kannt hatten. Dieser Kontakt war entschieden 
noch intensiver als bei den vorhergegangenen 
Treffen, noch herzlicher die Wiedersehens- 
freude, noch enger das Zusammengehörig- 
keitsgefühl. 


Noch suchte man nach bekannten Gesich- 
tern, noch gab es keine langen Gespräche; wir 
haben ja 3 lange Tage dazu Zeit! Erstmal 
sehen, wer alles da ist und noch kommt. 


Namen und Gesichter tauchten auf, die man 
längst vergessen glaubte, sie wurden Wirklich- 
keit, und über Jahrzehnte war eine Brücke ge- 
schlagen, als ob man gestern erst noch bei- 
einander gewesen sei. Bilder wurden herum- 
gereicht. „Erkennst Du das Haus, diese Straße? 
Das ist mein Sohn, das meine Eltern, meine 
Geschwister. Ereignisse und kleine Episoden, 
an die man kaum mehr gedacht hatte, wurden 
wieder lebendig. „Wißt Ihr noch, wie wir zu- 
sammen musizierten? Oder Theater spielten? 
Weißt Du noch, wie wir zusammen nähen 
lernten, und uns das Stillsitzen so schwer fiel? 
Unsere Mütter waren Freundinnen! Wir wohn- 
ten neben Euch! In dem Geschäft Deiner EI- 
tern kauften wir unsere Schuhe! In Eurer 
großen Wohnung konnte man so wundervoll 
toben — bei Euch im Hüttenpark Versteck 
spielen! Die Hähnische Schule! Und die Kin- 
dergeburtstage, was waren die schön! Bei 
einer Deiner Geburtstagsfeiern mußten wir 
zwischendurch erst 3x um die nahe Kirche 
laufen, um dann dem Kuchenberg weiter zu 
Leibe rücken zu können! Und bei Euch gab 
es als Höhepunkt Wiener Würstchen! Und bei 
Euch im Wartenberger Schloß war die Sen- 
sation. für die damals 12jährigen die Besichti- 
gung der „Mumien‘“ unter der alten Schloß- 


kapelle. Da berührte trotz strengen Verbotes 
ein vorwitziger Finger die lederne Haut der 
seit über 200 Jahren dort unten schlafenden 
Jesuiten-Mönche, oder zupfte an den Kutten 
oder Holzpantinen der z. T. in offenen 6-ecki- 
gen Holzsärgen liegenden. Was war das so 
wundervoll gruslig! Und welche Enttäuschung, 
als im nächsten Jahr die Besichtigung der 
„Gruft“ wegen Einsturzgefahr nicht mehr ge- 
stattet wurde.“ 


Auch dort saßen alte Schulkameraden zu- 
sammen. Einer fehlte — gefallen — an seiner 
Stelle der jüngere Bruder. Auch der ältere 
fehlte — er lebt im „anderen Teil“. Achtung! 
Gesucht wird — von — dort ist er! — Wieder 
ein frohes Begrüßen. 


Hier ein großes Raten und Überlegen: Wir 
kennen uns doch auch? Ja, aber woher? Na- 
men und Daten werden genannt — nein, man 
war nicht zur gleichen Zeit im Krausewerk. 
War das Erkennen ein Irrtum? Erneutes Über- 
legen. Dann fällt die Jahreszahl 1935—38 und 
„Primkenau“ und damit die Klappe, die gemein- 
same Berufszeit dort, gemeinsame Kollegen. 
Was ist aus dem geworden, aus dem? Der 
lebt dort, der ist tot — verschollen—. 


Von den offiziellen Teilen am Sonnabend 
und Sonntag Vormittag werden Andere, Be- 
rufenere berichten. 


Die Uhrzeiger liefen und liefen; nur mit der 
Hoffnung: „Morgen sehen wir uns ja wieder!“ 
ging man endlich auseinander. Schlaf? Trotz 
aller Müdigkeit kamen die Gedanken schwer 
zur Ruhe. 


Am Sonntagmorgen in der Halle des Hotels 
kam das Frühstück fast zu kurz. Immer wieder 
wurde es unterbrochen durch neues Erkennen 
und Begrüßen. Der Kaffee wurde kalt, aber 
was machte das! 


Gottesdienste und Feierstunde verbanden 
aufs Neue. Dazu nur eins: viel Zustimmung 
und Einverständnis zu unseres Alt-Bürger- 
meisters Dr. Troegers Festrede, insbesondere 
seinen Schlußfolgerungen. 


Mittagessen und Kaffeefahrten waren nur 
Rahmenhandlungen. Die Hauptsache waren die 
Gespräche und Erinnerungen. „Weißt Du noch“ 
waren wohl die Worte, die am meisten fielen. 
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Die Bilder am Sonntagabend von der Oder- 
fahrt von Kuh-Beuthen nach Neusalz brachten 
freudiges Erkennen und Wehmut. Wenn auch 
die neue Heimat vielleicht landschaftlich reiz- 
voller ist, schön war auch die Oder. Unver- 
gessen die Ruderfahrten frühmorgens vom 
Bootshaus stromauf und stromab, unvergessen 
Das Schwimmen in der Badeanstalt oder in der 
freien Oder in den Wellen der Schlepper, das 
Sonnen am Strand. Nirgends gab es so schö- 
nen feinen Sand wie an der Oder, in den man 
sich einbuddeln konnte bis zur Nasenspitze 
und trocken und sauber war, wenn man ihn 
abschüttelte. Und die Alte Fähre! — und Ca- 
rolath! — und der Flieder! — und — und —. 
Verloren, ja, aber unvergessen ohne Bitter- 
keit. Wir sind nicht die ersten, die dieses 
Schicksal hatten. Wie viele mußten auch in den 
früheren Jahrhunderten die Heimat verlassen, 
oder verließen sie freiwillig. Wie vielen ist es 
beschieden, am Geburtsort zu leben und zu 
sterben auch in normalen Zeiten? 


Noch einmal hieß es: bis morgen! Wieder 
verjagten die Gedanken den Schlaf; aber trotz- 
dem war alles frisch und munter am Montag- 
morgen auf den Beinen. Die Offenbacher 
Wetterfrösche gaben ihr Bestes, und die Neu- 
salzer „Engel“, die da reisten, dankten es 
ihnen. Das schöne Rheinschiff sah helle frohe 
Gesichter, und die Fotoindustrie müßte in den 
nächsten Wochen eine Hausse erleben, so viel 
wurde gefilmt und fotografiert. Oder und Rhein 
— äußerlich große Gegensätze — vereinten 
sich in uns, wenn auch statt der Oderwälder 
und knorrigen Eichen Weinberge und Burgen 
an uns vorbeizogen. 


Und trotz aller Fröhlichkeit auch hier wie- 
der besinnliche Gespräche. Am Bug hatten sich 
die Neusalzer Wandervögel zur frohen Sing- 
runde zusammengetan. Erstaunlich, daß die 
Texte der alten Wander- und Heimatlieder 
noch so im Gedächtnis waren, sauber und rein 
der Zusammenklang der Stimmen. Klampfe 
und Ziehharmonika untermalten die Lieder. 
An diesem Tisch hatten sich zwei Heimat- 
forscher zusammengefunden und führten sicher 
ernste Fachgespräche. An jenem Tisch wurde 
einer „Kalten Ente“ der Garaus gemacht. Da 
erfuhr man, daß es einer alten Freundin we- 
gen Krankheit nicht möglich gewesen sei zu 
kommen, einer anderen hatten es die harten 
Bestimmungen des Zonenreiseverkehrs ver- 
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wehrt, eine dritte kam von der holländi- 
schen Grenze per Fahrrad mit Hilfsmotor! 
Durch ein anderes Gespräch erschütterte einen 
ein schweres Frauenschicksal. Wieviele dank- 
bare Worte empfingen wir von unseren Freun- 
den aus der Zone für ein paar Weihnachts- 
päckchen. Ich muß gestehen, daß sie mich be- 
schämten. Es ist so wenig, was man tun kann, 
den Zwang und Druck kann man ihnen nicht 
erleichtern noch wegnehmen. 


Mitten in allem die Seele des Ganzen, jung, 
frisch, vital trotz aller Strapazen, unser lieber 
Heimatfreund Peukert! 


Unermüdlich unsere Fotomeisterin Frl. Buch- 
wald, 5418 Selters, Karlstraße 16, immer dort, 
wo es was zu filmen oder fotografieren gab. 
90 m Film! Ich glaube, wir sind alle sehr, 
sehr gespannt darauf, wen und was ihre Ka- 
mera da alles eingefangen und verewigt hat. 
Um das schon eher als in 3 Jahren zu sehen, 
würde sich ein Besuch im Westerwald lohnen. 


Oberwesel empfing uns mit Böllerschüssen. 
Merkwürdig, daß Schüsse, die so viel Leid 
und Not bringen, auch Freude ausdrücken! 


Die letzten 2 Stunden Fahrt verliefen auf 
der einen Seite in Ausgelassenheit, Tanz und 
Fröhlichkeit, und waren auf der anderen über- 
schattet vom Abschied. Adressen wurden aus- 
getauscht. „Laß was von Dir hören! Wir schrei- 
ben bestimmt. Die Verbindung darf nicht ab- 
reißen. Hoffentlich sind die Bilder gut ge- 
worden! Auf Wiedersehen in 3 Jahren!“ Ver- 
sprechen — Umarmungen, Händeschütteln. 


Fast zum Schluß noch ein aufschlußreiches, 
orientierendes Gespräch mit Frau Bierau, über 
die Gründe ihrer Verbundenheit mit uns und 
ihre so aufopfernde Arbeit, sowie ein beson- 
derer persönlicher Dank an sie. 


Ja, und dann wird der Abschied ernst. Die 
Wege trennen sich endgültig, nach dem Bahn- 
hof, nach einer Reihe parkender Autos. Ein 
letztes Winken am Bahnübergang, und immer 
wieder ein „Auf Wiedersehen!“. 


Einen herzlichsten Dank an alle, die uns 
dieses Wiedersehen ermöglichten, und eine 
große Bitte: Lassen Sie uns in 3 Jahren wieder 
in Ihre gastfreundliche Stadt kommen. Sie 
geben uns damit ein Stück Heimat und Jugend 
wieder. 


In diesem Sinne „Glück auf“ und ein frohes, 
gesundes Wiedersehen 1971! 


Zwischen Oberwesel 
und Ofienbadh 


Beim Glas Wein, 

o Freund, 

gedenk ich dein — 

und der frohen Stunden, 

da wir ungebunden 

träumend uns verloren, 

tief für Aug’ und Ohren ... 
Eine Welt versinkt! 


In Oberwesel 
Aufn. Eva Wißler 


Schöne Mädchen sangen. 
tausend Stimmen klangen 
so vertraut, als wäre 
Offenbach die Fähre, 

die uns heimwärts bringt. 


Rhein und Oder fließen... 
Seliges Genießen: 

Offenbach und Wein! 

Main und Alte Fähre — 
welche Atmosphäre!? 
Freund, 

beim Duft von Wein. 


Hermann Otto Thiel 


Neusalz-Ausstellungen in Ofienbach 


Nach dem 5. Treffen der Neusalzer seit der 
Übernahme der Patenschaft durch die Stadt 
Offenbach im Juli 1968 ist der nachdenkliche 
Teilnehmer geneigt, Rückschau zu halten auf 
die Erlebnisse und Begegnungen mit Freunden, 
Bekannten und Verwandten. Viele von ihnen 
aus der alten Heimat hat er wiedergesehen, die 
schon beim 3. oder 4. Treffen dabei waren, 
andere hat er unter den tausend Neusalzern 
in Offenbach schmerzlich vermißt, verkörpert 
doch jeder erstaunte oder überraschte Ausdruck 
im Gesicht zu dieser Stunde ein Stück Neu- 
salz, auf das man nicht gern verzichtet. Zum 
Glück hatten sich 1968 zahlreiche Heimat- 
freunde in der Patenstadt sehen lassen, die 


erstmals in die Lederwaren-Metropole am Main 
gekommen waren und darunter solche von jen- 
seits des Eisernen Vorhangs. Sie alle haben 
sich ihr Herz, ausgeschüttet und tief bedauert, 
daß leider so wenig Zeit bleibt für den Augen- 
blick, „aber, wir sehen uns ja noch morgen 
oder übermorgen auf dem Sonderschiff . . .“. 
Und selten genug blieb dafür Zeit. 

Solche Treffen alle drei Jahre sind Kost- 
barkeiten eigener Art, so bezaubernd und sel- 
ten, wie das Blütenwunder der Königin der 
Nacht. Sie wollen gut gepflegt und vorbereitet 
sein, bis sie heranreifen, und daran haben es 
die Veranstalter nicht fehlen lassen. Das gilt 
für die Zusammenstellung wie für die Durch- 
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führung des Programms, die Gestaltung der 
Festschrift und der Ausstellungen, die organi- 
satorischen Vorbereitungen (Stadtrundfahrten, 
Heimatabend, Gottesdienste, Feierstunde, 
Kaffeefahrten, Vereinsveranstaltungen und Ta- 
gesausflug mit Sonderzug und Schiff). Der Ab- 
lauf wird an anderer Stelle ausführlich ge- 
würdigt werden und stand 1968 im Zeichen 
der Verleihung der Stadtrechte vor 225 Jahren. 
Ihrer wurde gedacht einmal durch die musi- 
kalisch umrahmte Feierstunde am Sonntag- 
morgen im Theater an der Goethestraße, und 
zum anderen durch eine Ausstellung im glei- 
chen Hause, über die hier noch einiges gesagt 
werden soll. 

Stadtarchiv und Hauptamt der Stadtverwal- 
tung Offenbach hatten die Schau in einem 
kleinen Saal im Parterre des Theaters und den 
Messehallen benachbart (Eingang von der 
Kaiserstraße) vorbereitet. Der beherrschende 
Eindruck für den Besucher war das Prinzip 
der Auswahl der Bilder und Archivdokumente. 
Aus der Fülle des bereits vorhandenen Mate- 
rials hatten kritische Sachbearbeiter nur jene 
kulturgeschichtlich bemerkenswerten Urkunden, 
Schriften, Zeitungsaufsätze und Fotos ausge- 
wählt, die für die Gründung und Stadtent- 
wicklung richtungweisend waren. Durch Fotos 
von öffentlichen Gebäuden, Straßenzügen, 


Plätzen und Anlagen, Schulen und Gaststätten, 
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sowie durch Gruppenaufnahmen von Turn-, 
Schwimm- und Gesangvereinen, von Schul- 
klassen mit ihren Lehrern und von denkwürdi- 
gen Augenblicken des Ruderclubs „Möwe“ 
wurde die Ausstellung belebt und bereichert. 
Stilvoll und sehr diszipliniert waren die Ob- 
jekte geordnet und zum Teil auf Feldern geo- 
metrisch aufgeteilter Wandflächen befestigt. Be- 
stechend wirkten die großen erläuternden und 
graphisch auf Schwarz und Weiß abgestimmten 
Tafeln, die daran erinnerten, daß man sich in 
der Stadt des berühmten Klingspor-Museums 
befand, das zu besuchen hoffentlich unsere 
Heimatfreunde nicht versäumt haben. 

War durch diese verpflichtende und optisch 
effektvolle Aufteilung der Flächen die Zahl 
der ausgestellten Dokumente begrenzt, so wurde 
doch durch die übersichtliche Anordnung der 
Schauobjekte und ihren kulturgeschichtlichen 
Gehalt dem Zweck und Ziel der Ausstellung 
voll und ganz Rechnung getragen. Bereichert 
wurde die Auswahl durch die ausgestellten 
Fotos und Schriften, die in einer Vitrine zur 
Erinnerung an den Gründer des Neusalzer 
Heimatmuseums und verdienten Heimatfor- 
scher Edmund Glaeser gezeigt wurden, der 
1968 sein 80. Lebensjahr vollendet hätte. — 
Das vertraute Bild der Stadt selbst mit ihren 
Kirchen, Brücken, den Winkeln im anmutigen 
Viertel der Brüdergemeine, den Hafenanlagen 


Ausstellung: NEUSALZ 


und den Motiven vom Oderstrand mit seinen 
Ausblicken spiegelte der Bilderreigen von Willi 
Koschel, dem Kunsterzieher des Neusalzer 
Gymnasiums, der von vielen Freunden und 
Schülern bei dem Treffen vermißt wurde, 
Dokumentierte diese Schau beziehungsreich 
und charakteristisch das Bild der Stadt und 
ihre Geschichte, so war eine zweite Ausstel- 
lung mit zwanzig Arbeiten im Foyer der Offen- 
bacher Messehallen ausschließlich der Kunst 
des jungen Malers Hans-Joachim Stenzel ge- 
widmet. Für viele von uns zählte dieser Mei- 
ster der Farben und Kreiden zu jenen Künst- 
lern, die ihr Talent in der Stille gebildet haben. 
Obwohl Kunstmaler Stenzel an den Stätten 
seines Wirkens mit Ausstellungen in Breslau, 
Erlangen, Nürnberg und anderwärts längst An- 
erkennung und Geltung errungen hat, dürfte 
grade die Berücksichtigung seines Oeuvres im 
Programm des Patenschaftstreffens in Offen- 
bach dazu beitragen, daß der Künstler auch 
einmal von den interessierten Kreisen seiner 
Vaterstadt gesehen und seine Kunst geschätzt 
wird. Wo und wie anders fänden die den 


Musen verpflichteten Kräfte, sei es in der 
Musik oder der bildenden Kunst, Gelegenheit, 
mit ihrem Werk aufzuwarten in den Kreisen 
jener heimatlichen Umwelt, in der sie auf- 
gewachsen sind, als in den Veranstaltungen, 
die die Patenstadt Offenbach in so hervor- 
ragender Weise seit Jahren und immer wieder 
präsentiert. Es war eine noble Geste von 
Kunstmaler Stenzel, daß er eine seiner Land- 
schaften für das Stadtarchiv Offenbach stiftete. 
In der Festschrift zum Treffen sind Herkunft 
und künstlerische Entwicklungslinien im Leben 
Hans-Joachim Stenzels aufgezeichnet. Mögen 
seine Arbeiten nun auch die Resonanz finden 
bei den Freunden seiner Kunst. Dann erst 
würde dieses in so großzügiger Weise bezeugte 
Engagement ein neuer ‚Beitrag sein für den 
Geist, der Jakob Burckhardt beseelte, als er 
bekannte: „Es gibt neben dem blinden Lob- 
preisen der Heimat eine ganz andere und 
schwerere Pflicht, sich auszubilden zum er- 
kennenden Menschen, dem die Wahrheit und 
die Verwandtschaft mit allem Geistigen über 
alles geht“. H. ©. Thiel 


An einem Tag, so schön wie heute... 


Nein, es hat nicht geregnet, die Sonne spielte 
mit, die Landschaft sowieso! Die Neusalzer 
gingen am dritten Tag des Treffens auf große 
Fahrt auf den Rhein. Auf kleiner Fahrt waren 
sie schon am Sonntag gewesen, auf dem Main 
nämlich und hatten über die Wiesen hinge- 
träumt, sich in Gedanken auf die „Alte Fähre“ 
versetzt und waren dennoch nicht sentimental 
geworden. „Nicht traurig, daß es vorüber, 
glücklich, daß es gewesen“ schien über diesem 
Zusammensein zu stehen und die Ruderer hat- 
ten noch ihre ganz besondere Freude an der 
Rheinfahrt, weil sie so besonders „wasser- 
süchtig‘ sind. Das hatte allerdings eine Grenze 
und die war streng: Wenn es um den Wein 
ging, der auch in Strömen, aber unverwässert, 
floß! 

Womit eigentlich schon alles über die Tages- 
fahrt gesagt ist. Sie ging nach einer Sonder- 
zugfahrt bis Bingen, im Schiff nach Kamp- 
Bornhofen und zurück. In Oberwesel war drei 
Stunden Aufenthalt mit einer zünftigen Wein- 
probe. Hünderte von Neusalzern freuten sich 
an dem eleganten Schiff, an der schönen Land- 
schaft, an den konservierten Ruinen, die mit 
ihrem ramponierten Gemäuer seltsamerweise 


immer noch imponieren, wenige Kilometer von 
den Hochhäusern entfernt, die sich in stolzer 
Schönheit über unsern „modernen“ Ruinen- 
feldern erheben. 

Auf dem Rhein gab es kein Programm, nur 
gute Laune. Die einen sonnten sich, die an- 
dern tanzten, die einen liebten die Hitze in 
den Deckgaststätten, Gesang und lautstarken 
Betrieb, die andern suchten die Stille, ein 
gutes Gespräch und ein Sonnenbad. Es war 
für alle Platz und wenn sämtliche Bilder 
etwas geworden sind, die geknipst wurden, 
dann ist die Erinnerung serienweise festge- 
nagelt! Kann sein, daß da mal einer sein 
„altes“ Mädchen vor Wiedersehensfreude be- 
sonders fest ans übervolle Herze drückte, daß 
der liebe Reinhard Peukert allzu väterlich die 
Heimattreue „ins Bild setzte‘ — es blieb alles 
sozusagen in der Familie. Als abends noch ein 
großer Ringelrein in der Bahnhofshalle ge- 
tanzt wurde und man lautstark „an einem Tag, 
so schön wie heute...“ sang, sagte ein 
Offenbacher, den ein anscheinend Auswärtiger 
nach den „Verrückten“ fragte: „Na, das sind 
doch unsere Neusalzer!“ „Unsere“ hat er ge- 
sagt! Charlotte Treumann 
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Feierstunde „225 Jahre Stadtrechte Neusalz an der Oder“ 
von Rudolf Schönthür 


Hatte die erste Gesamtbegegnung der Neu- 
salzer miteinander und mit ihren Offenbacher 
Freunden beim Heimatabend am Samstag ganz 
im Zeichen der Wiedersehensfreude gestanden, 
so bot sich — optisch wie akustisch — ein 
völlig verändertes Bild bei der Feierstunde am 
Sonntag vormittag. Die Besinnlichkeit war 
schon zuvor angeregt worden durch die Got- 
tesdienste der beiden Bekenntnisse. Jetzt wurde 
sie verstärkt durch den feierlichen Ernst des 
Theaters an der Goethestraße, eines Gebäudes, 
das einst ebenfalls dem Gottesdienst gedient 
hat. Nichts mehr war zu spüren von der lauten 
Fröhlichkeit des Abends zuvor. Nur verhal- 
tene Gespräche unter Platznachbarn wurden 
geführt, Freunde, denen man noch nicht die 
Hand hatte schütteln können, begrüßt. Erwar- 
tungsvolle Stille trat ein, als das Klingelzeichen 
den nahen Beginn der Veranstaltung ankün- 
digte. 


Sie konnte kaum wirkungsvoller eingeleitet 
werden, als durch die Ouvertüre zu der Mo- 
zart-Oper „Titus“, meisterlich dargeboten durch 
die uns schon wohlbekannte Orchestervereini- 
gung Offenbach-Bieber. Darauf trat Oberbür- 
germeister Georg Dietrich ans Rednerpult zu 
seinem Willkommensgruß. Ein Gefühl der 
Geborgenheit mußte die heimatlos gewordenen 
Neusalzer bei seinen, von warmherzigem Ver- 
ständnis getragenen Worten ankommen. Die 
Neusalzer wissen sehr wohl, was sie in der 
Zerstreuung an ihrem Paten haben, der nicht 
nur schöne Worte macht, ihnen vielmehr im- 
mer von neuem Taten folgen läßt. Und so 
waren auch die Beifallskundgebungen, welche 
die Ansprache des Stadtoberhauptes öfter un- 
terbrachen, nicht bloß Ausdruck der Höflich- 
keit, sie kamen aus freudigem, dankbarem 
Herzen. 


Nächster Redner war anstelle des abwesenden 
Stadtverordneten-Vorstehers Walter Frank der 
Vorsitzende der SPD-Fraktion des Stadtparla- 
ments, der Stadtverordnete Horst Engel. Er 
sprach sich bei seiner Begrüßung für Kontakte 
zum Osten aus: man solle mehr tun, Verbin- 
dung mit den Menschen in den Ostblocklän- 
dern zu bekommen. Nur so könne man in Frie- 
den leben und friedlich miteinander reden. 
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Als Vertreter des Bundesvorstandes der 
Landsmannschaft Schlesien würdigte Bundes- 
geschäftsführer H. Müller-Kox die Leistungen 
der Stadt Offenbach in der Patenschaftsarbeit. 
Die Grüße der Landesgruppe Hessen der 
Landsmannschaft überbrachte deren Vorstands- 
mitglied Helmut Benner. 


Und dann kam unser Reinhard Peukert auf 
die Bühne. Einen Motor der Neusalzer Treffen 
hat ihn Oberbürgermeister Dietrich genannt; 
als Vater der Neusalzer möchten wir unseren 
Heimatkreisvertrauensmann bezeichnen. 


Reinhard Peukert ist Idealist und Philan- 
throp zugleich, nur so ist er, ist sein Werk zu 
begreifen. Zugleich aber ist er Realist. Wie 
lange die Heimattreffen im heutigen Stil er- 
halten bleiben, sei eine Generationsfrage. Die 
heutige Generation, die noch in Neusalz ge- 
lebt hat, bilde einen festen Stamm, der in den 
Treffen eine Gelegenheit zum Gedankenaus- 
tausch sehe. Ihre Kinder, noch in Neusalz ge- 
boren, seien schon keine echten Neusalzer 
mehr. In jungen Jahren verpflanzt, haben sie 
sich in die veränderten Verhältnisse einge- 
wöhnt, sich mit Partnern aus der neuen Heimat 
ehelich verbunden. Die dritte Generation voll- 
ends kenne die Sippenheimat nur noch aus 
Berichten und Erzählungen der Großeltern. 
Reinhard Peukert wagte keine Prognose — wir 
glauben sagen zu dürfen: zumindest solange 
er Vater und Seele der Neusalzer ist, werden 
wir, die alten Neusalzer, uns alle drei Jahre 
in unserer Patenstadt wiedersehen. Ob wir der- 
einst Erben und Nachfolger finden, wer kann 
das heute sagen? 


Als besondere Freude für uns Neusalzer darf 
der Chronist erwähnen, daß jenen, die sich seit 
Jahren um das Patenschaftswerk Verdienste 
erworben haben und weiterhin in ihm tätig 
sind, nicht nur in wohlgesetzten Reden der 
pflichtschuldige Dank abgestattet wurde, ihm 
vielmehr durch die Verleihung von Auszeich- 
nungen sichtbarer Ausdruck gegeben wurde. 


Die erste der Ehrungen durch den OB wider- 
fuhr unserem hochgeschätzten Altbürgermeister 
Dr. Heinrich Troeger durch Verleihung der 
silbernen Bürgermedaille der Stadt Offenbach. 
In seiner Laudatio ließ Oberbürgermeister 


Dietrich den Film des wahrlich bewegten Be- 
rufslebens von Dr. Troeger vor den Zuhörern 
ablaufen. Auf die für die Vaterstadt äußerst 
fruchtbringende, freilich nur 7 Jahre um- 
fassende Tätigkeit in Neusalz folgten schwere 
und schwierige Jahre der inneren Emigration, 
aus der ihn erst der Zusammenbruch des Drit- 
ten Reiches befreite. Vorübergehend Ober- 
bürgermeister von Erfurt, wurde Dr. Troeger 
Hessischer Finanzminister, Präsident der Lan- 
deszentralbank von Hessen und schließlich 
Vizepräsident der Deutschen Bundesbank. 
Doch nicht diesem, bereits in anderer Form 
anerkannten Wirken Dr. Troegers galt die heu- 
tige Ehrung. Neben seinen öffentlichen Äm- 
tern unterstützte und förderte er die Paten- 
schaftsarbeit ideell und finanziell. Er ermög- 
lichte die Herausgabe des 3. Bandes der Neu- 
salzer Chronik von W. G. Schulz „Zum Neuen 
Saltze“, und bei allen bisherigen Treffen hielt 
er die Festrede. 


Reinhard Peukert empfing die Bürgerme- 
daille in Bronze. Wir alle wissen, was er für 
uns schafft und leistet: er war maßgeblich am 
Zustandekommen der Patenschaft beteiligt und 
ist der Träger des Zusammenhalts der Neu- 
salzer, der kräftig gestützt wird durch die 
„Neusalzer Nachrichten“, die auch außerhalb 
des Kreises der Heimatfreunde hohes Ansehen 
genießen. Der Beifall der Anwesenden machte 
ihre Freude über die Auszeichnung der beiden 
Männer, die sich so große Verdienste um die 
Sache der Neusalzer erworben haben, deutlich; 
er kam aus vollen Herzen. 


Mit nicht geringer Freude aufgenommen 
wurden die Auszeichnungen, mit denen der 
Bundesvorstand der Landsmannschaft durch 
ihren Bundesgeschäftsführer Müller-Kox die 
Leistungen Offenbachs in der Patenschafts- 
arbeit würdigte. Er dankte mit Ehrennadel und 
Urkunde Oberbürgermeister Dietrich, Ma- 
gistratsdirektor Eduard Ernst Günther, Stadt- 
amtmann Karl Faß und Frau Gertrud Bierau, 
die, jeder an seinem Platz, seit Jahren uner- 
müdlich in der Patenschaftsarbeit und damit 
für jeden von uns Neusalzern tätig sind. Wer 
ahnt wohl, wieviel Vor- und Kleinarbeit nötig 
ist, bis ein Neusalzer Treffen „steht“ und rei- 
bungslos abläuft? Sie zu bewältigen, erfordert 
mehr als bloße Pflichterfüllung; dazu gehören 
Opferbereitschaft und wahre Menschlichkeit. 


Mit dem Largo aus der 13. Symphonie von 


Joseph Haydn leitete das Orchester über zu 
der Festansprache von Dr. Troeger. Kaum 
treffender konnte der Redner die sich in den 
vorstehenden Ausführungen ausprägende Dank- 
barkeit der Neusalzer über die Leistungen 
Offenbachs in der patenschaftlichen Betreuung 
der Neusalzer zusammenfassen als in dem 
Satz: „Ich kenne dergleichen in Deutschland 
nicht“ und in der Feststellung, daß er darin 
einen „wunderbaren Beweis humanitärer Ge- 
sinnung und großer Hilfsbereitschaft“ erkenne. 


Von tiefem Ernst getragen war, was uns der 
Altbürgermeister zu dem so umstrittenen Pro- 
blem zu sagen hatte, das eigentlich das A und 
O der Vertriebenen-Politik ist. Aufgebaut war 
der Vortrag auf einem Zitat von Max Born*) 
über den Untergang von Moral und ethischen 
Grundsätzen. Es würde den Rahmen dieses 
Gesamtberichts sprengen, wenn auf Einzel- 
heiten eingegangen würde. Was mögen die Zu- 
hörer gedacht haben, als sie in aller Offenheit 
gefragt wurden, ob sie in die alte Heimat zu- 
rückkehren würden, wenn ihnen die Möglich- 
keit dazu — wohlgemerkt unter den derzeiti- 
gen politischen Gegebenheiten — geboten 
würde. Für eine Rückkehr in eine wieder 
deutsche Heimat aber würde eine neuerliche 
Vertreibung von Polen Voraussetzung sein, an 
die kein vernünftig urteilender Mensch denken 
könne. Und so mußte die Gedankenführung 
des nüchternen Realpolitikers in die Forde- 
rung ausmünden, sich auf unabsehbare Zeit 
mit den gegenwärtigen Verhältnissen abzufin- 
den. Kirchenstille herrschte im Theaterrund bei 
den Ausführungen Dr. Troegers. Es waren 
Überlegungen, die manchen schon zur Ge- 
wohnheit gewordenen Schemata kompromißlos 
widersprachen. Bedrückt und befreit zugleich, 
so faßte der Berichterstatter nach Schluß der 
Veranstaltung auf Befragen hin seinen Ein- 
druck zusammen, und seine Gesprächspart- 
nerin war gleicher Meinung. 


Mit dem Huldigungsmarsch von Edvard 
Grieg fand die zweistündige Feier ihren wür- 
digen Abschluß. 


*) Die Hauptarbeiten des am 11. 12. 1887 in Breslau 
geborenen Physikers Max Born liegen auf den 
Gebieten der Relativitäts- und der Quanten-Theorie 
der Kristalle. 1921 Professor in Göttingen, 1936—53 
in Edinburgh. Er wurde 1954 mit dem Nobelpreis 
ausgezeichnet. 
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Evangelischer Gottesdienst aus Anlaß des Heimattrefiens in Offenbach 


Eingangslied: Tut mir auf die schöne Pforte, 
führt in Gottes Haus mich ein... . (EKG 129 
V. 1-4) 

Textlesung: Ep. des 6. Sonntag n. Trin. Rö- 
mer 6, V. 3 u. 4, 8—11. 

Liebe Brüder, wisset ihr nicht, daß alle, 
die wir in Jesus Christus getauft sind, die sind 
in seinen Tod getauft? So sind wir ja mit ihm 
begraben durch die Taufe in den Tod, damit, 
gleichwie Christus ist auferweckt von den 
Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, also 
sollen auch wir in einem neuen Leben wan- 
deln. Sind wir aber mit Christus gestorben, 
so glauben wir, daß wir auch mit ihm leben 
werden, und wissen, daß Christus, von den 
Toten erweckt, hinfort nicht stirbt; der Tod 
kann hinfort über ihn nicht herrschen. Denn 
was er gestorben ist, das ist er der Sünde ge- 
storben ein für allemal; was er aber lebt, das 
lebt er Gott. Also auch ihr, haltet euch dafür, 
daß ihr der Sünde gestorben seid und lebet 
Gott in Christus Jesus. 

Predigtlied: Nun lob’ mein Seel den Herren, 
was in mir ist den Namen sein... (EKG 
188 V. 1—3) 

Predigt: Jesaja 40, V. 1—8. 

Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer 
Gott. Redet mit Jerusalem freundlich und pre- 
diget ihr, daß ihre Knechtschaft ein Ende hat, 
daß ihre Schuld vergeben ist; denn sie hat 
doppelte Strafe empfangen von der Hand des 
Herrn für alle ihre Sünden. 

Es ruft eine Stimme: In der Wüste bereitet 
dem Herrn den Weg, macht in der Steppe eine 
ebene Bahn unserem Gott! Alle Täler sollen 
erhöht werden, und alle Berge und Hügel sol- 
len erniedrigt werden, und was uneben ist, soll 
gerade, und was hügelig ist, soll eben werden; 
denn die Herrlichkeit des Herrn soll offenbart 
werden, und alles Fleisch miteinander wird es 
sehen; denn des Herrn Mund hat’s geredet. 

Es spricht eine Stimme: Predige! und ich 
sprach: Was soll ich predigen? Alles Fleisch 
ist Gras, und alle seine Güte ist wie eine 
Blume auf dem Felde. Das Gras verdorrt, die 
Blume verwelkt; denn des Herrn Odem bläst 
darein. Ja, Gras ist das Volk! Das Gras ver- 
dorrt, die Blume verwelkt, aber das Wort 
unseres Gottes bleibt ewiglich. 

Liebe Heimatfreunde aus Neusalz und Um- 
gebung! 
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Liebe Gemeindeglieder aus der Patenstadt 
Offenbach! 

Liebe Brüder und Schwestern in Jesus 
Christus! 

Aus Annlaß des 225jährigen Stadtjubiläums 
der Stadt Neusalz an der Oder dürfen wir zum 
5. Mal in eurer Stadtkirche, liebe Gemeinde 
aus Offenbach, gemeinsam mit euch Gottes- 
dienst halten. Wie bei den bisherigen Heimat- 
treffen bewegt uns das mit Freude und Dank 
gegen Gott. Zwar räumlich getrennt von den 
alten gottesdienstlichen Stätten — aber mit 
Brüdern und Schwestern im Glauben an unse- 
ren Herrn Jesus Christus verbunden, begehen 
wir diesen Tag. 

Die Festschrift vermerkt, daß bei früheren 
Stadtjubiläen Festgottesdienste gehalten wur- 
den, Posaunenchoralmusik erklang und der Tag 
mit Glockengeläut eröffnet wurde. Wir haben 
guten Grund, diesen Gedenktag als Christen 
in einer veränderten Welt in viel schlichterer 
Weise zu begehen. Und doch gedenken wir 
dankbar der vier christlichen Gotteshäuser in 
der alten Heimat, in denen sich durch viele 
Jahrzehnte die gottesdienstliche Gemeinde ver- 
sammelte. Der 2. Betsaal der Brüdergemeine 
wurde gerade vor 200 Jahren nach seiner Zer- 
störung im 7jährigen Krieg wieder eingeweiht 
—- also auch ein kirchliches Jubiläum. Und wir 
gedenken dankbar der Pfarrer, Prediger und 
Lehrer, die dort einst das Wort Gottes ver- 
kündigt und gelehrt haben im Sinne der bibl. 
Mahnung: „Ihr Ende schauet an und folget 
ihrem Glauben nach!“ 

Menschen kommen und gehen, Kirchen und 
Schulen werden erbaut und wieder zerstört 
oder zweckentfremdet. So müssen wir schmerz- 
bewegt im Blick auf einige Gotteshäuser der 
alten Heimat sagen. — Aber: „das Wort 
unseres Gottes bleibet ewiglich.“ 

Und damit sind wir beim Text unserer 
Predigt aus dem Buche des 2. Jesaja, des gro- 
ßen Trösters und Mahners vor 21/2 Jahrtausen- 
den. Einem aus der Heimat vertriebenen Volk 
rief er die Worte unseres Textes zu. Sollte er 
nicht auch uns Entscheidendes zu sagen haben? 

Der Prophet sagt: die Vergänglichkeit, das 
Verdorren und Verwelken geschah nicht zu- 
fällig. Gottes Odem wirkt wie der Gluthauch 
brennender Hitze. Und diese Hitze versengt. 
Und er fügt hinzu: „Ja, das Volk: ist das Gras, 


das so jammervoll verdorren muß“. Wir 
müssen als Christen bereit sein, in der Ver- 
treibung mit all ihren Schrecken Gottes Ge- 
richt zu sehen. Und uns, die wir das Wort 
Gottes weitersagen dürfen und weiterkündigen 
müssen, mag das die Stimmer verschlagen — 
so wie es einst dem Propheten erging. Er 
fragt: „Was soll ich denn noch predigen, wenn 
Gott so eindringlich, so erschütternd redet?“ 
Aber er muß predigen. Gerade jetzt ruft 
Gottes Stimme neu. Sie ruft den, der zum 
Hören fähig und bereit ist. 

Dreimal ertönt der Ruf! dreimal findet der 
Ruf Widerhall im Herzen des Boten: 

Tröste! — denn die Schuld ist vergeben. 

Machet Bahn! — denn Gottes Herr- 
lichkeit soll kund werden! 

Predige! — denn Gottes Zusagen blei- 
ben fest. 

Was ist das für eine Stimme, die davon 
redet, daß die Bevormundung beendet, die 
Schuld vergeben, die doppelte Strafe abgebüßt 
ist? Ist das eine unbekannte Stimme — ein 
unwirkliches Wort? Oder sollte es nicht — so 
dürfen wir doch als Christen auslegen — die 
Stimme des Guten Hirten, der Ruf Jesu Christi 
sein? Ihn hat der 2. Jesaja geschaut und ge- 
hört, als sein proph. Blick über die Jahrhun- 
derte ging. 

Noch deutlicher redet derselbe Prophet im 
53. Kap. seines Buches von Ihm: „Er ist um 
unserer Missetat willen verwundet — und um 
unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe 
liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten — 
und durch seine Wunden sind wir geheilt!“ 

Liebe Gemeinde! Ruf in die Wirklichkeit 
hinein — in die Wirklichkeit Gottes mitten in 
einer trotz Wohlstand innerlich verschmachten- 
den Gesellschaft! 

Schweigt nun die Stimme? Nein — sie ruft 
ein 2. Mal! lauter, klarer, eindringlicher: „In 
der Wüste bereitet dem HERRN den Weg! 
Machet Bahn unserem GOTT!“ Erleben wir 
nicht ein Höchstmaß der Verwüstung auf 
sittlichem und moralischem Gebiet? Und die 
Warner — gleichen sie nicht dem einsamen 
Rufer in der Wüste am Jordan, Johannes dem 
Täufer? 

Dürfen wir resignieren? Auf keinen Fall! 
Nicht weil Christen an ihre guten Vorsätze 
oder verzweifelten Anstrengungen glauben oder 
ihnen trauen dürften. Gerade der Täufer hat 
ja den Ruf des 2. Jesaja nach einem halben 


Jahrtausend neu aufgenommen und wir dür- 
fen ihn nach 2000 Jahren weitergeben: „Mitten 
durch die Verwüstung bereitet dem HERRN 
den Weg! Macht für GOTT ebene Bahn!“ Nur 
weil Gott vergeben und weil Jesus alle Schuld 
gesühnt hat — deine und meine und die der 
ganzen Welt — darum ist Umkehr möglich — 
aber auch dringend nötig. Räumt hinweg, was 
Gottes Geist hindert! Macht Bahn in euren 
Herzen, in euren Familien, in eurem Zusam- 
menleben, in euren Geschäften, in eurer Ver- 
antwortung für die Zukunft unseres Volkes 
und damit der Welt von morgen! Wenn ihr 
Ernst macht, werdet ihr das Wunder erleben, 
daß Gott nicht nur einzelne Menschenherzen, 
sondern auch die Lebensverhältnisse wandelt. 
„Gottes Herrlichkeit wird sich zeigen, denn 
des Herrn Mund hat es geredet.“ 

Graf Lehndorff schreibt in seinem „Ost- 
preußischen Tagebuch“ während er in den 
Trümmern des zerstörten Königsberg steht und 
nach dem Sinn dieser Verwüstung fragt: „Und 
auf einmal ist eine Stimme in mir, die gibt 
Antwort, und sie befiehlt mir: ’Mach nur die 
Augen auf und sieh! Hier ist Weltgeschichte 
in einem Augenblick! Sieh nur hin — so wirst 
du die Herrlichkeit Gottes erkennen!“ Gott 
öffnet dem Glaubenden den Blick dafür. Willst 
du seiner Stimme glauben? 

Noch ein 3. Mal setzt die Stimme an: 
„Predige!“ Der Bote fragt mit Recht: „Was 
soll ich denn noch predigen? es ist ja schon 
so viel gepredigt worden — die Menschen er- 
sticken in der Flut der Worte und Viele wen- 
den sich vom Worte Gottes ab. Sie erwarten 
nichts mehr davon für ihr Leben.“ 

Gott selber antwortet: Jawohl — die Flut der 
Worte beschleunigt das Verdorren — sie 
machen für das lebendige Wort unempfänglich 
— immun. Aber — Gottes Wort wirkt wei- 
ter. Freilich es fragt nach denen, die ernst 
machen mit der Nachfolge unter Predigern und 
Hörern. Wort und Tat gehören untrennbar zu- 
sammen — so hat es Jesus gelebt und so haben 
es die Boten Gottes zu bezeugen. So, nur so 
werden Einzelne und Gemeinden die Kraft des 
Wortes Gottes erfahren. Und Hudson Taylor, 
der Mann, der es unter den Millionen Chinas 
mit unbedingtem Vertrauen auf Gottes Zu- 
sagen mit dem Evangelium wagte, bezeugt es: 

„Predigen allein genügt nicht. Unser Le- 
ben muß sichtbare Selbstaufopferung sein. 

Wir sagen den Menschen, daß die Welt 
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eitel ist; unser Leben muß das beweisen. 

Wir sollen die Wahrheit tun — nicht nur 

predigen.“ 

Bei wem hat er das gelernt? Doch bei kei- 
nem Anderen als bei Jesus selbst! Jesus hat 
gesagt: „Wer diese meine Rede hört und tut 
sie, den vergleiche ich einem klugen Mann, 
der sein Haus auf einen Felsen baute. Als nun 
Sturm und Fluten kamen, brach es nicht zu- 
sammen, weil es auf Felsen gegründet war.“ 

Baue dein Leben auf diesen Grund, dann 
steht es fest. Bete und hilf mit, daß Gottes 
Wort klar in unserem zerrissenen Volk in Ost 


und West verkündigt und gehört wird. Dann 
wird auch die Zukunft unseres Volkes unter 
Gottes Segen stehen — denn „Gottes Wort 
bleibet ewiglich!“ 

Amen. 


Liedvers: Die Gottesgnad alleine steht fest 
und bleibt in Ewigkeit... . (EKG 188 V. 4) 


Gebet. 


Liedvers: Sei Lob und Preis mit Ehren, Gott 
Vater, Sohn, Heiligem Geist... (EKG 188 
V.5) 


Segen. 


Jahrestrefien der Neusalzer Ruderer in der Patenstadt Offenbach 


Schon lange kündigte sich uns in der 
„Möwe-Post“ und in den „Neusalzer Nach- 
richten“ das in der Zeit vom 20.—22. Juli 1968 
stattfindende 5. Neusalzer Heimattreffen an. 
Der Termin kam schnell näher und bald war 
es soweit, endlich führte uns wieder einmal die 
Patenstadt zusammen. Der erste Weg nach un- 
serer Ankunft in Offenbach führte zur An- 
meldung in die Messehallen. Wie immer, so 
war auch dieses Mal alles hervorragend or- 
ganisiert und vorbereitet worden. Die Aus- 
händigung aller notwendigen Unterlagen ging 
schnell vor sich. Nicht so schnell ging es, sich 
von den Vorräumen der Messehallen zu lösen, 
denn dort begegneten uns bereits viele, viele 
alte Bekannte aus unserem Neusalz. Es war 
das erste Wiedersehen, zum Teil nach 3 Jahren, 
zum Teil nach 6 und zum Teil nach 23 Jah- 
ren! Welch’ wunderbare heimatliche Stimmung! 
Welch’ große Freude bei dem Sichwieder- 
sehen! Man mußte sich förmlich losreißen, um 
pünktlich im Bootshaus der ORG-Undine zu 
sein. 

Unser Clubvorsitzender Paul Fischer hatte 
eine glückliche Hand, daß er gleich am 1. Tag, 
also am Samstag für 15 Uhr, die 


Wiedersehensstunde des R.C. Möwe 


in den großen Plan der Veranstaltungsfolge 
eingebaut hatte. Der festlich geschmückte 
Clubraum unseres Patenvereins füllte sich bald 
voller Möwen und ihren Angehörigen. Das 
Händeschütteln wollte kein Ende nehmen, im- 
mer mehr altvertraute Gesichter tauchten auf. 
Nur mühsam gelang es dem Vorsitzenden, 
seine Möwen und die Gäste zu begrüßen. 
Aber er meisterte es! 
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Es folgte danach ein herzlicher Willkom- 
mensgruß von Ruderkamerad Costa Mohr. 
Jeder Einzelne spürte es, daß er als Vorsitzen- 
der des Patenvereins sich außerordentlich 
freute, die Möwen im Bootshaus der „Un- 
dine“ wiederzusehen, noch dazu in so statt- 
licher Zahl. Als sichtbaren Ausdruck seiner 
persönlichen und der „Undine“-Verbundenheit 
ließ er allen Anwesenden ein Glas Sekt kre- 
denzen. Das war für Alle eine restlos gelun- 
gene Überraschung und mit einem begeisterten 
„Hipp, Hipp, Hurra“ wurde ihm dafür ge- 
dankt. In Vertretung des Herrn Oberbürger- 
meisters hatte Herr Stadtrat Bauer zu den Neu- 
salzer Ruderern gesprochen. Seine Anwesenheit 
beim Rudertreffen war eine Ehrung der Paten- 
stadt für die Neusalzer Möwen. Seine Be- 
grüßungsworte wurden dankbar und mit einem 
gewissen Stolz aufgenommen. 

Auch der Ehrenvorsitzende der „Möwe“, 
Ruderkamerad Alexander Doherr Gruschwitz, 
gedachte seiner Ruderer beim Offenbacher 
Treffen. Als wir seine Stimme hörten, glaubte 
man, daß er mitten unter uns weilte. Und doch 
sah man ihn nicht! Kein Wunder, es war eine 
Tonbandaufnahme! In technisch vollendeter 
Klarheit vernahmen wir seine Grußworte. — 
Es war echt Herr Gruschwitz, unser Herr 
Gruschwitz wie er leibt und lebt, und wie ihn 
alle noch in Erinnerung haben! 

Das gemeinsam gesungene Lied, sinnbildlich 
der Stunde angepaßt: 

„Aus grauer Städte Mauern 

ziehn wir durch Wald und Feld, 

Wer bleibt, der mag versauern, 

wir fahren in die Welt!“, 
war der Übergang zu den 


Erinnerungen an die Heimat! 


Wie wir dazu stehen und diese weiterhin 
empfinden werden, das war der Leitfaden für 
die Ausführungen unseres Clubvorsitzenden, 
die mit dem „Lied der Möwen“ ausklangen. 
Der Schluß-Refrain, der vollstimmig durch die 
Undine-Räume hallte, hatte es uns wieder an- 
getan: 


„Valerie, Valera, Valerie, Valera, 
Die Möwe, die sollleben!* 


In dem so wunderbar heimatlich gestimmten 
Beisammensein war die allseitige Wieder- 
sehensfreude so groß, so herzlich und auch so 
ungezwungen lebhaft, daß der Clubvorsitzende 
zuweilen Mühe hatte, trotz Engelsgeduld, sich 
Gehör zu verschaffen. Erst die große Schiffs- 
glocke der Undine stellte die nötige Ruhe wie- 
der her. Es wurden eine Menge Grüße ver- 
lesen von denjenigen Ruderfreunden, die in 
diesem Jahre leider nicht dabei sein konnten. 

Für 25jährige Treue zur Möwe wurden die 
Ruderkameraden 
Heinz Schreiber — Kurt Schöbel — Hans Toth 
mit der Clubflagge im Silberkranz geehrt. 

Bei Kaffee und Kuchen erfreute uns die 
Vorführung von Dias aus der Vergangenheit 
der Möwe um die Jahrhundertwende, sowie 
des gut gelungenen Films vom Jahrestreffen 
1966 in Limburg/Lahn. 

Mit der Stunde um 18 Uhr kam der zeitlich 
notwendige Aufbruch näher. Zum Ausklang 
der schönen ersten Wiedersehensstunde sangen 
wir noch: 


„Kehr ich einst zur Heimat... 


. mein Schlesierland, mein Heimatland!“ 
Dieses Lied war die rechte Überleitung zu 
dem um 20 Uhr im Festsaal der Messehallen 
beginnenden großen „Heimatabend aller Neu- 
salzer“, mit dem das 5. Neusalzer Heimat- 
treffen offiziell in Offenbach begann. 

Am Sonntagnachmittag fand dann im Un- 
dine-Bootshaus die Jahreshauptversammlung 
statt, die inhaltlich von den Jahresberichten 
und den informationsmäßigen Aussprachen 
Form und Gestalt bekam. Ausführlich berich- 
tete der Vorsitzende über den Verlauf des ver- 
gangenen Clubjahres. In der Hoffnung, daß 
das nächste Ruderjahr bessere Fahrten- und Km- 
Ergebnisse zeitigen wird, legte Ruderwart Fred 
Jakob seinen Jahresbericht vor. Allseitig be- 
friedigend wurde die Jahresabschlußrechnung 
vom Geldverwalter Ernst Herrmann mit Dank 
zur Kenntnis genommen. Das Jahrestreffen 
1969 wird im Juni in Kassel beim Ruderklub 
„Kurhessen“ stattfinden. 

Zum Abschluß der Jahreshauptversammlung 
appellierte der Clubvorsitzende an alle Kame- 
raden und Kameradinnen, auch im 85. Le- 
bensjahr der „Möwe“ in Treue zur blau- 
weißen Flagge zu stehen. Mit einem voll- 
stimmigen „Hipp, Hipp, Hurra“ ließ Paul 
Fischer die Jahreshauptversammlung 1968 aus- 
klingen. 

Viel zu gern nahmen alle Teilnehmer die 
Gelegenheit wahr, mit einer geruhsamen Ver- 
schnauf- oder Kaffeestunde von den strapa- 
ziösen Wiedersehensstunden des ersten Tages 
sich auf der sonnigen Bootshausterrasse auszu- 
ruhen und zu entspannen. Ernst Seifert 


Gruß und Dank an unsere Patenstadt Offenbach 


Mehr als zuvor ist ein Heimattreffen für 
uns Neusalzer mit so viel frohen und glück- 
haften Wiedersehensstunden überladen gewe- 
sen, wie wir diese beim Jahrestreffen 1968 er- 
leben konnten, und ich glaube, daß ich im 
Namen vieler Teilnehmer sagen darf, daß wohl 
alle den uns von der Patenstadt gereichten 
Freudenbecher bis auf den Grund _ geleert 
haben. Für den, der das Glück hatte dabei zu 
sein, war es ein Höhepunkt im Lebensalltag, 
und für alle wurde es das 


Fest des Jahres! 


Mit solchen Empfindungen denke ich daran 
zurück, jeder Freund aus unseren Reihen wird 


diese mit mir teilen. Wo so viel Freundschaft, 
herzliches Willkommen und offene Gastlichkeit 
geboten wurde, da mußte auch der Wettergott 
kapitulieren. 


Aus den Reihen heimatlicher Freunde, die 
sich in einer Vielzahl mit mir verbunden füh- 
len, und aus der Mitte der Ruderkameradinnen 
und -kameraden unserer heimatlichen „Möwe“, 
die so überaus zahlreich dem Rufe zur Teil- 
nahme am 5. Neusalzer Heimattreffen Folge 
geleistet hatten, wurde mir die Aufgabe zu- 
teil, der Stadt Offenbach, dem Magistrat, der 
Stadtverordnetenversammlung und den Bürgern 
unserer Patenstadt, also allen, die erneut zum 
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Gelingen beigetragen haben, für alles Gute 
und Schöne zu danken. Wenn ich darüber 
hinaus noch besondere Dankesworte anfüge, 
dann sollen diese in Sonderheit den Damen 
und Herren von der Stadtverwaltung für die 
selbstlose, immer hilfsbereite und über alle 
Maßen freundliche Mitarbeit gewidmet sein. 


Wir Neusalzer erkennen diese Leistung und 


wissen dieselbe auch zu schätzen und dafür 
sei an dieser Stelle noch einmal recht von 
Herzen Dank gesagt. Paul Fischer 


Beim Magistrat unserer Patenstadt Offenbach 
gingen viele Dankschreiben ein, die ich in der 
Ausgabe November/Dezember auszugsweise 
veröffentlichen werde. Peukert 


Wie man das Oderland um Neusalz kennenlernt 


Fortsetzung aus Nr. 60 Seite 82 


e) Von der Brücke her die Aufhalter 
Straße gehend, trifft man auf drei einge- 
zäunte junge Eichen. Dort gehe man links 
vorwärts in den jungen Eichenwald hin- 
ein. Man kommt an das sogenannte „Bay- 
rische Wasser“, das wieder schöne Wald- 
bilder bietet. Bei trockenem Wetter emp- 
fiehlt es sich, um die Lache herum zur 
Oder zu gehen. An ihr hinauf wandernd 
kommt man zur Försterei „Oderwald“ zu- 
rück, an die sich der „Oberbrückengar- 
ten“ anlehnt. Es ist ratsam, beim Zoll- 
häuschen oder im Gasthause stets nach 
dem Wasserstande zu fragen, damit man 
sich nicht unnötige Wege macht. 

Wer lieber eine weitere, zusammenhän- 
gende Wanderung im Waldgebiet machen 
möchte, sei auf die folgenden verwiesen: 


3. Über Tschiefer zur Oderbrücke und 
zurück 


Im Anschluß an den vorstehend unter 
c) beschriebenen Gang in den Oderwald 
zur Sandlache, kann man auch weiter 
wandern. Man geht von der Sand- 
lache zurück an die Lippsche und hält 
sich weiterhin auf Pfaden und Wegen 
an ihr. Sie verbreitert sich bald zu der 
am Orte Tschiefer vorbeiziehenden „alten 
Oder“. Es ist der sogenannte „Glocken- 
damm“, den wir gehen, bis uns die vor 
den Höhen umbiegende alte Oder mahnt, 
ihr auf einem Fußpfade zu folgen. Vor 
dem Walde zur Linken Dünenhöhen. Von 
dort oben hat man einen weiten Blick 
über Wald und Wasser auf Neusalz zu. 
In der Nähe bietet ein Ansiedler Gelegen- 
heit, einzukehren. Auf dem Damm hin- 
gehend gelangt man, am Dorfkirchhof vor- 
über, nach Tschiefer. Am Damme trifft 
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man noch unsere größte und schönste 
Eiche, ein Storchnest tragend. Ihr Umfang 
in Brusthöhe beträgt 7 Meter. Durch das 
Dorf und bei der Oberförsterei vorbei auf 
der hohen Brücke über die alte Oder, zu- 
rück zur Oderbrücke. 


4. Nach Aufhalt 


Von der Oderbrücke geht man die Stra- 
ße geradeaus, über die Brücke der Lipp- 
schen Lache. Gleich hinter ihr sieht man 
von der Straße aus — es stehen einige 
Kiefern dort — rechts die Sandlache. Wer 
sie noch nicht kennt oder sie gern wieder- 
sieht (bei jeder Beleuchtung, zu jeder Ta- 
ges- und Jahreszeit ist sie anders) scheue 
die Nesseln nicht und gehe heran. Von der 
zunächst gradlinigen Waldstraße biegt an 
ihrer Krümmung links der Kirchsteig ab. 
Man gehe diesen. Bald kommt man auf 
große schöne Waldwiesen mit erfreulichen 
Ausblicken. Man hält sich, dem Wiesen- 
pfad folgend, links und überschreitet den 
Kanal, richtiger den Landgraben auf einer 
niederen Brücke Der Kanal kommt aus 
dem Guhrauer Kreise und hat schon den 
ganzen Glogauer durchflossen und entwäs- 
sert. Der Weg geht links immer am Hange 
hin und bietet oft Ausblick über das 
Odertal und hinüber auf die Boberniger 
Höhen. So kommt man in das alte 
Schifferdorf Aufhalt. Wer nach der Uhr 
marschiert, kann mit der Bahn nach Neu- 
salz zurückfahren. Die Haltestelle liegt 
ziemlich weit von dem Dorfe. Sonst gehe 
man die Fahrstraße zurück, die manch er- 
freuliches Waldbild bringt. Bevor sich der 
Weg dammartig zur Landgrabenbrücke 
hebt, gehe man auch einmal den Talhang 
der Waldschneise zur Linken hinauf. Dort 


über der Sandgrube stehend, erfreut sich 
der Blick an Wald und immer wieder 
Wald, fein nach Art, nach Weite, nach 
Licht abschattiert. Von hier zum Wege 
zurück. Der Landgraben führt sicher zur 
hohen Brücke und die Straße sicher nach 
Neusalz. 


5. Durch den Költschwald nach Carolath 
(nur möglich bei trockenem Wetter) 


Von der Oderbrücke geht man den 
Dammweg nach Tschiefer zu und sieht 
dabei links unsere alten, malerischen 
Eichen. Fuß- und Fahrweg vereinigen sich 
und bald tritt der Weg aus dem Walde. 
Hier geht rechts ein Privatweg ab. Den 
hat man zu gehen. Wer die uralten Eichen 
schon kennt, kann auch gleich hinter der 
Oderbrücke den Pfad benutzen, der hin- 
über zum alten Treideldamm führt und 
hier wandern. Strom, Wiese und Gebüsch 
geben wohltuende Landschaften. An der 
Strombiegung muß man über die Wiese 
nach links zum zuerst beschriebenen We- 
ge. Erst geht es nun weit durch jüngere 
Bestände. Hat man rechts aber den hohen 
Bestand erreicht, so sieht man Alte-Fähre 
drüben liegen und kommt nun ganz an 
die Oder. Jetzt erwartet uns die Stelle, 
um derer Willen dieser Weg zu fürchten 
ist: die Budnauke. Eine Wiese mit einer 
Lache zieht sich links in den Wald. Hier 
muß man links abbiegen, sonst gerät man, 
der Oder an der „Költscher Biege“ fol- 
gend, zu weit ab, nach Carolath kommt 


man allerdings auch. Also auf der Wiese 
links abbiegen zu einer Schneise, die man 
schon trifft, wenn man auf die anderen 
Lachen rechts vor sich zugeht. Doch ver- 
folgt man diese Schneise nur ein Stück- 
chen und biegt nach rechts in den Wald- 
weg, der rechtwinklig abgeht. Der führt 
zu einem Damm im Walde. Auf diesem 
entlang bis Carolath., Das Auge findet 
überall zu tun, besonders wenn man nä- 
her an Carolath kommt und wieder an 
der Oder entlang geht. Man sieht erst 
Dorf und Schloß von unten, dann steigt 
der Weg ins Dorf hinan und führt am 
Schloßeingang vorbei. Ich nenne nur die 
lohnendsten Punkte: Weinpresse, Adel- 
heidshöhe, die evangelische Kirche auf 
dem alten Kirchhof. Spaziergänge gibt es 
in Fülle, am anziehendsten zur Flieder- 
blütezeit, z. B. auf der Hochfläche nach 
Reinberg zu zur „verkehrten“ Linde (man 
soll die Krone eingepflanzt haben), der 
Dammweg nach Schönaich mit seinen 
prächtigen Eichen, 

Weiter? .Am besten wohl nach Beuthen, 
um einen geeigneten Zug zu erreichen. 
Doch tut man gut, zum Bahnhof minde- 
stens 2 Stunden zu rechnen, damit man 
den schönen Weg genießen kann. Dem 
Damm folgt man nur ein Stückchen auf- 
wärts. Hat man erst den Graben über- 
schritten, der durch den Damm zur Oder 
geleitet wird, dann geht man den Wald- 
weg zur Oder. 


Fortsetzung folgt 


In memoriam Dr. Hans Jaekel 


Im Alter von 81 Jahren verstarb am 21. Juli 
in Esslingen/Neckar Herr Oberregierungsrat 
a. D. Dr. Hans Jaekel. Es war gerade der 
Höhepunkt des Treffens der Neusalzer Heimat- 
freunde in Offenbach, als sein Leben ver- 
löschte, die fünfte jener erinnerungsreichen 
Begegnungen, an welchen Dr. Hans Jaekel im- 
mer und gern mit seiner Gattin, Frau Lotte 
Jaekel, teilgenommen hatte. Wie hatte er seine 
Neusalzer Heimat, den Oderwald mit dem 
Glöckeldamm, die Schönheiten des Kreises 
Freystadt und darüber hinaus das Riesenge- 
birge geliebt und erwandert! Er zählte zu den 
treuen Freunden und großen Förderern des 


Neusalzer Heimatmuseums, des Vereins für 
Natur- und Heimatschutz und des Riesenge- 
birgsvereins. Das wußte keiner besser als sein 
1953 verstorbener Freund Edmund Glaeser. Wir 
Neusalzer danken ihm seine Treue. So schlicht 
sein Wesen, so groß war seine Hingabe für die 
Heimat! 

Dr. Hans Jaekel war ein Sohn des Maurer- 
und Zimmermeisters und früheren Neusalzer 
Stadtrats Adolf Jaekel (1853—1921) und Bru- 
der der bekannten Neusalzer Malerin Lotte 
Jaekel, die schon 1949 verstarb. Nach seinem 
Studium und der Referendarzeit erfolgte 1919 
seine Zulassung als Rechtsanwalt und 1921 als 
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Notar beim Amtsgericht Neusalz. In seiner 
jahrzehntelangen Praxis bis zur Vertreibung 
hat er sich im Kreise Freystadt und besonders 
in Neusalz große Verdienste erworben. Als 
während des letzten Krieges einer nach dem 
andern von seinen Kollegen zum Heeres- und 
Kriegsdienst einberufen wurde, hat er als ein- 
ziger Rechtsanwalt und Notar im Kreise Frey- 
stadt Beistand geleistet. Nach dem Kriege hat 
Dr. Jaekel in Esslingen/Neckar, seiner zweiten 
Heimat, noch vielen Schlesiern Freund und 
Helfer sein können. Th. 


Dr. Hans JAEKEL 


Noch ganz erfüllt von der wunderbaren 
Wiedersehensfreude beim 5. Neusalzer Heimat- 
treffen erreichte uns die Trauernachricht, daß 
ein stadtbekannter, alter Neusalzer am Sonn- 
tag, dem 21. Juli 1968 — als wir gerade ver- 
gnügt in unserer Patenstadt Offenbach weilten 
— für immer von uns gegangen ist. 


Dr. Hans Jaekel ist nach einem langen, 
schweren Leiden im Alter von 81 Jahren ge- 
storben. Der Tod war für ihn eine Erlösung. 
Für seine Angehörigen und für uns Neusalzer 
aber bedeutet sein Ableben eine nie zu 
schließende Lücke. Er gehörte zu den Ge- 
treuen, der mit seiner Gattin immer in Offen- 
bach dabei war, und der auch an anderen 
Schlesiertreffen wiederholt teilgenommen hatte. 
Bis ins hohe Alter war er uns ein Vorbild an 
Heimattreue. In seinem schlichten bescheide- 
nen Wesen offenbarte sich höchste menschliche 
Würde und eine vornehme Gesinnung, durch 
die ihm allgemein Sympathie und Vertrauen 
entgegengebracht wurden. 

Wir kennen Dr. Hans Jaekel als tüchtigen, 
gewissenhaften Rechtsanwalt und Notar un- 
serer Vaterstadt. Er war ein Sohn des hoch- 
geschätzten Baumeisters Jaekel in der Ber- 
liner Straße, und ein Bruder von Eva Jaekel, 
der ehemaligen Lehrerin der Privatschule 
Haenisch (Tante Adelheid!), und von Lotte 
Jaekel, der bekannten Neusalzer Malerin. 

Dr. Hans Jaekel war verheiratet mit der 
ältesten Tochter des Spinnereidirektors Schier- 
holz. Aus seiner Ehe gingen 2 Söhne hervor. 
Der Älteste fiel im 2. Weltkrieg, — der Jüngste 
verstarb plötzlich mit 22 Jahren während eines 
Ferienaufenthaltes im Elternhaus. 

Unmittelbar vor Kriegsende wurde Dr. Hans 
Jaekel von den Russen festgenommen, — er, 
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der in Neusalz aushalten wollte, er, der in 
seiner Güte und Anständigkeit niemandem 
etwas zuleide getan hatte. Aber darum ging es 
damals nicht! Nur weil er Jaekel hieß und man 
einen Mann dieses Namens suchte (und nicht 
fand!), wurde er mit verschleppt. Als er end- 
lich irgendwo im Osten freigelassen wurde, 
schlug er sich größtenteils zu Fuß bis nach 
Esslingen durch, mit unendlichen Strapazen 
und unvorstellbaren Entbehrungen. Hier er- 
wartete ihn seine Familie. Und hier in seiner 
neuen Wahlheimat begann er ein neues Leben. 
Sein Kapital war sein vielseitiges Wissen. Er 
wurde juristischer Berater im Versicherungs- 
wesen. Als Oberregierungsrat trat er in den 
Ruhestand. 


Als großer Naturfreund und begest erter 
Wanderer widmete er sich in seiner Freizeit 
seinem Lieblingsinteresse, der Botanik. Auch 
auf diesem Gebiet verfügte er über ein erstaun- 
lich großes Wissen. 


Als seine Kräfte nachließen, fesselte ihn, 
den Nimmermüden, eine unheilbare Krankheit 
über ein Jahr ans Bett. In seinen Fieberträu- 
men war er in Neusalz. Auf jede Art, zu Fuß, 
per Bahn und selbst per Flugzeug wollte er 
durchaus heim. Wenn er dann getröstet wurde: 
„ja, morgen“ wurde er ruhig. So starb er im 
Glauben an die Rückkehr in seine Heimat- 
stadt. So bleibt er uns ein leuchtendes Beispiel 
für die Treue zur Heimat! 


So wird uns Dr. Hans Jaekel unvergeßlich 
bleiben! 
Ernst Seifert 


Dr. Hans Jaekel gestorben 


Am Tage des so frohen Neusalzer Treffens 
in Offenbach, am 21. Juli, starb in Esslingen/ 
Neckar Dr. Hans Jaekel. Er war mit Charlotte 
Schierholz verheiratet und 81 Jahre alt ge- 
worden. 


In der sehr würdigen Totenfeier wies der 
Geistliche auf das harte Schicksal der Familie 
hin, die nicht nur die Heimat, sondern auch 
ihre beiden Söhne verloren hatte. Nach einem 
langen, sehr schweren Krankenlager hat Hans 
Jaekel nun seine letzte Ruhe gefunden. Ein 
Vertreter der Vertriebenenorganisation der 
Schlesier legte mit Worten des Dankes für 
treue Mitarbeit bei der Totenfeier einen Kranz 
nieder. ct 


SF amilien- Nachtichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


10. 9. Herrn Hugo Martin und Frau Hedwig, 
Alte-Fähre, in Syke. 

8. 10. Herrn Richard Striegan und Frau 
Marie, geb. Schulze, Markt 8, in Offenbach/ 
Main, Lämmerspieler Weg 47. 

30. 11. Herrn Walter Zeckey und Frau Mar- 
garete, geb. Müller, Trockenau, Hauptstraße, 
Gießen Fröbelstraße 40. 


zur silbernen Hochzeit 
30. 10. Herrn Otto Luntscher u. Frau Doris, 


geb. Potzkai, Markt 17, Kürten-Weiden, Tal- 
straße 6. 


zur Vermählung 

26. 4. Finanzamtsangestellter Herr Ludwig 
Wißler und Frau Lenchen, verw. Stern, geb. 
Schreck, Wilhelmstraße 6, in Düsseldorf, 
Bruchstraße 1. 

20. 7. Herr Peter Jakob, Sohn des Herrn 
Fred Jakob u. s. Ehefrau Gretel, geb. Riedel, 
Frl. Ingeborg Schick-Traufetter, Heidelberg, 
Eisenlohrstraße 2. 


zum 60jährigen Berufsjubiläum 
29. 9. Schwester Else Rosenthal in Handorf 
üb. Münster, Gustav-Adolf-Heim. 
zur Geburt eines Sohnes 
11. 8. 68 Walter, Herrn Karl Antosch und 
Frau Margrit, Freilassing, Höglstraße 12. 
zum 40jährigen Ehejubiläum 


3. 3. 68 Herrn Fritz Kreuschner und Frau 
Emma, geb. Matzke, Gruschwitzstraße 23, in 
Peine, Beethovenstraße 11. 


Wir wurden am 20. Juli 1968 in der 
Schloßkapelle zu Marburg an der Lahn 


getraut 
PETER JAKOB 
INGEBORG JAKOB 
geb. Schick-Traufetter 


Marburg a. d. Lahn 
Hainweg 10 


Heidelberg 


Eisenlohrstraße 2 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 


und eine gute Gesundheit 


90 Jahre 
4. 11. Frau Anna Gaebel, Rastatt, Städt. 
Pflegeheim. 
89 Jahre 


14. 9. Frau Hedwig Meise, Rheinhausen, 
Kronprinzenstraße 84. 


87 Jahre 
17. 11. Frau Helene Zinnert, geb. von Wal- 
kowski, Bietingen. 
6. 9. Herr Ernst 
Cottbus. 


Fleck, Eichow, Kreis 
85 Jahre 


20. 8. Frau Elfriede Wahle, geb. Grund- 
mann, Niedernhausen, Schöne Aussicht 19. 


5. 10. Frau Maria Weiß, Amtsstraße 12, 
Berlin 21, Wilhelmshavener Straße 47. 


84 Jahre 


19. 11. Frau Berta Brendel, Wetzlar, 
Wiesenaue 13. 


10. 11. Frau Marie Wolf, Lauenburg, Spitz- 
ort 21. 


20. 10. Frau Emma Jäkel, Kaltenborn, Kreis 
Jüterbog. 
82 Jahre 


11. 9. Herr Paul Simon, Hannover, Am 
Schafbrinke 13B. 


13. 10. Frau Emma Höppner, Comenius- 
straße 13, Halle-Saale, Pflegeheim, Beesener- 
straße. 


Über ihr Brüderchen Walter freuen 
sich Jörg, Kurt, Beate und die Eltern 


Margrit und Karl Antosch 


Freilassing, 11. 8. 1968 
Höglstraße 12 
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81 Jahre 

6. 11. Herr Willy Adler, Salzgitter-Leben- 
stedt, Jakob-Böhme-Straße 4. 

16. I1. Herr Josef Pürschel, Lübeck, Folke- 
Bernadotte-Straße 18. 

2. 12. Herr Erich Schwieder, Lorsch, Schul- 
straße 17. 

8. 11. Frau Emma Kattner, 732 Göppingen, 
Lange Straße 28. 


80 Jahre 


4. 11. Frau Martha Lange, Paul-Keller- 
Straße 7, in Thal b. Eisenach, Bahnhofstr. 4. 

22. 10. Herr Max Heyde, Hamburg 73, 
Heidegängerweg 9. 

18. 12. Herr Fabrikant Paul Klingner, Peine, 
Kattenhagen 12. 

16. 12. Herr Kurt Vogel, 
Scharpenbergsweg 15.- 

17. 8. Frau Marie Renner, geb. Hedicke, 
Neuß, Grüner Weg 40. 

25. 9. Herr Gustav Schindler, Peine, Markt- 
straße 161. 

30. 10. Frau Helene Händler, geb. Woit- 
schützke, Hohenlimburg, Iserlohner Str. 182. 


79 Jahre 


3. 11. Frau Ida Stephan, Berlin 26, Dan- 
nenwalder Weg 92 11. 


Hamburg 92, 


BEN Hayna-Trelirat 
ii 


HAYMA-WERK 


4967 Bückeburg 
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Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk » 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


78 Jahre 
6. 12. Frau Anna Krautwurst, Geretsried, 
lLenauweg 2. 
75 Jahre 
31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim/Els., 
Bürgerm.-Sidler-Str. 12. 
72 Jahre 
2. 10. Frau Lydia Fleck, Eichow. 


71 Jahre 
31. 8. Frau Selma Halpick, Cottbus, Markt- 
straße 2. 
70 Jahre 
17. 10. Herr Artur Milke, Berlin-Schmargen- 
dorf, Sylbar Str. 5. 
69 Jahre 
12. 9. Herr Ehrenfried Francke, Anger- 
straße 18, in Halver/Westf., Oesterberg 22. 


65 Jahre 
8. 12. Frau Margareta Francke, geb. Pohl. 
5. 4. Frau Emma Kreuschner, geb. Matzke, 
Peine, Beethovenstraße 11. 

10. 11. Herr Fritz Kreuschner, Peine. 
NERTERRRERRERERTRERTRERDIRDRRRKRERERKERRRIDDTREUBRRERTURRRRTRERKRRTERERRRERTRRRUEEDG 
Wappenkacheln von Neusalz! 

Durchmesser 15 cm, Preis 7,75 DM. Ver- 
sendet: Karlheinz Schurig, 6729 Belheim/ 
Pfalz, Heideweg 12. 


TERTTEREETTTERETRERERTRTERTRRRRERRÜRDDDERRTURERETRTERERRRRTRRRRTERERRDERTRRTERTRRUER 


rechtzeitig bei 


Wer kann Auskunft geben? 


Für ein päd. Beispiel u. a. werden Miittei- 
lungen erbeten. 

a) In, bzw. in welchen Orten waren die Neu- 
salzer Schüler vom Gymnasium als Luft- 
waffen- bzw. Marine-Helfer eingesetzt? 

b) Aus welchen anderen Schulorten waren an 
den Einsatzorten der Neusalzer noch an- 
dere LWH? MH? 

Wer weiß den Namen und die jetzige An- 
schrift des letzten Direktors des Neusalzer 
Gymnasiums? 

Unkosten werden ersetzt. 

Nachricht erbittet: Karl Antosch, 8228 Frei- 
lassing, Höglstraße 12. 


Rentensache! 


Vom 2. I. 1925 bis 30. 9. 1928 war Herr 
Otto Reiche, geb. 4. 3. 04 in Niedersiegersdorf, 
wohnhaft in Niedersiegersdorf, auf der Schiffs- 
werft in Neusalz als Schlosser beschäftigt. Wer 
hat ihn gekannt? Wer hat mit ihm gearbeitet? 
Nach 1928 hat Herr Reiche in der Dorotheen- 
hütte in Primkenau gearbeitet. 

Nachricht erbittet: Verband d. Kriegsgesch., 
Kreisverband Lüchow-Dannenberg, 3139 Hitz- 
acker, Birkenweg 17. 


Ehrenbuch 


Heinz Göldner, geb. 14. 9. 14, gefallen in 
Rußland Frühjahr 1942, Rudolf Göldner, geb. 
21. 12. 1915, vermißt in Stalingrad Januar 1943. 
Beides Söhne des Reichsbahnobersekretärs 
Wilhelm Göldner, Gerh.-Hauptmann-Str. 20. 

Fritz Günther, geb. 22. 2. 08, Neusalz, 
Schlageterstr. 11, Hauptfeldwebel, Verst. April 
1946 im Kriegsgefangenenlager Siekurwiecze 
bei Kattowitz. 

Bernhard Klitscher, geb. 4. 6. 10. Untfz. 
10. Division, 20. Rgt., 25. 12. 45 in russ. Ge- 
fangenschaft in Mogorow b. Schachty. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


17. 4. 68 Frau Alma Hansch, geb. Riedel, 
83 J., Modritzer Str., Lehndorf/Thür., Au- 
gasse 2. 

16. 5. 68 Frau Ida Kothe, 95 J., Bahnhofstr., 
in Alfeld. 

3. 6. 68 Frau Margarete Klitscher, 65 J., 
Freystädter Str. 98, Fischbeck/Elbe. 


7. 7. 68 Frau Martha Althoff, geb. Geisler, 
80 J., Breslauer Str. 28, Esslingen Altenheim 
Obertor. 

9, 7. 68 Schneidermeister Herr Hans Wyh- 
nalek, 69 J., Eschweiler, Franzstr. 21. 

22. 7. 68 Frau Johanna Klara Emma Ewald, 
geb. Willmer, 80 J., Gruschwitzstr. 34, Höxter, 
Schillerstr. 5. 

21. 7. 68 Herr Oberregierungsrat a. D. Dr. 
Hans Jaekel, 81 J., Berliner Str., Esslingen/ 
Neckar, Seracher Str. 43. 

3.8.68 Frau Hanna Menzel, geb. Matthiesen, 
85 J., in Niebüll. 

24. 8. 68 Herr Oswald Steinert, 72 J., Ge- 
treidemarkt, Wesel, Grafenring 13. 

26. 8. 68 Frau Erna Kay, geb. Schulz, 61 )., 
Berliner Chaussee 43, Celle, Amelungstr. 44 A. 

31. 8. 68 Herr Fritz Schöpke, 62 J., Ma- 
thildenstraße 16, Neustadt/Dosse, M.T.S.-Sied- 
lung 4. 

2. 9. 68 Diplomingenieur Herr Kai von 
Lützau, 60 J., Lübeck. 

6. 9. 68 Herr Carl Rotter, 73 J., Lübeck, 
Elisenstraße 2. 

10. 9. 68 Herr Max Anders, 77 J., Berlin 47, 
Imbuschweg. 39. 

12. 9. 68 Frau Marie Erdmann, geb. Richter, 
94 J., Königsfeld/Schw. 

15. 9. Frau Erristine Kolewe, 94 J., Co- 
meniusstraße 13, Lemgo-Lippe, Orpingstr. 44. 

21. 9. Herr Lehrer a. D. Hans Foellmer, 
Vechta. 

29. 9. 68 Herr Direktor i. R. Otto Eckert, 
87 J., Költsch, Oberlungwitz. 

16. 12. 67 Frau Albrecht, verw. Puchler, 
65 J., Schifferstr. in Wunstorf. 


Plötzlich und unerwartet entschlief am 
10. September 1968 mein lieber her- 
zensguter Mann und Schwager 
Max Anders 
im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 


Emma Anders 
geb. Häusler 


1 Berlin 47 (Buckow) 
Imbuschweg 39 
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Heute früh entschlief nach langem 
Leiden mein lieber Mann, Schwager 
und Onkel 


Dr. Hans Jaekel 


Oberregierungsrat a. D. 


im Alter von 81 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Charlotte Jaekel 
geb. Schierholz 


Agnes Schierholz 


und alle Anverwandten 


Esslingen/Neckar, Seracher Straße 43 
den 21. Juli 1968 


Meine gute treusorgende Frau, unsere 
liebe Mutter und Großmutter 


Martha Althoff 
geb. Geisler 


ist heute im 80. Lebensjahr sanft ent- 
schlafen. 
In stiller Trauer: 


Friedrich Althoff 


mit Angehörigen 


73 Esslingen, Altenheim Obertor 
den 7. Juli 1968 


Nach Gottes heiligem Willen entschlief 
heute morgen mein lieber Vater, Bru- 
der und Schwager 


Herr Hans Wyhnalek 
Schneidermeister 


Er starb nach langer, schwerer Krank- 
heit, versehen mit den heiligen Sterbe- 
sakramenten der röm.-kath. Kirche, im 
Alter von 69 Jahren. 


In tiefer Trauer: 


Eberhard Wyhnalek 
Rudi Wyhnalek als Bruder 


Antonie Schmerl 
geb. Herbrich 


und die übrigen 
Anverwandten 


Eschweiler, den 9. Juli 1968 
Franzstraße 21 


Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe den Glauben gehalten. 

2. Timotheus 4, Vers 7 


Hanna Menzel 
geb. Matthiesen 


23. 2. 1883 3. 8. 1968 


Ingrid Menzel 


Werner Menzel 


Niebüll, im August 1968- 


Welten sind gewandert, 
Wo Welten jetzt wandern 

Einst in den Zeiten 

Kommen die andern. 

Tod geweiht sind des Lebenden Heere, 
Ewig ist nur die unendliche Leere. 


Heute entschlief nach langer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwie- 
germutter und Großmutter 


Erna Kay 
geb. Schulz 


im 61. Lebensjahr. 


Mein geliebter Mann, unser guter Vater 
und Großvater 
Oswald Steinert 


* 27. März 1896 + 24. August 1968 
wurde heute von seinem Leiden erlöst. 


In stiller Trauer 


Hans-Dieter Kay und Frau 
Edeltraud, geb. Reinike 
Reinhard Hühne und Frau 
Brigitte, geb. Kay 

Martina als Enkel 


In tiefer Trauer 

Ilse Steinert geb. Gärtner 
Gabriele und Werner 
Sackermann 

Bettina und Jörn 


Wesel, den 24. August 1968 
Grafenring 13 


Celle, den 26. August 1968 
Amelungstraße 44 A 


Gott der Herr erlöste unsere liebe 
Mutter und Schwester 


Marie Erdmann 
geb. Richter 


von ihrem Leiden im 94. Lebensjahr 
und nahm sie zu sich in Sein Reich. 


Psalm 31,6 


In deine Hände befehle ich meinen 
Geist, du hast mich erlöst, Herr, du 
treuer Gott. 


Carl Rotter 


geb. am 22. Oktober 1895 in Seiten- 
berg/Schlesien wurde in den Nach- 
mittagsstunden des 6. September 1968 
nach einem Leben voller Liebe, Güte 
und begnadetem Schaffen in die Ewig- 
keit gerufen. 


Harald u. Marielies Gormsen 
geb. Erdmann, Königsfeld 


Margarethe Erdmann, 
Königsfeld 

Gottfried u. Doris Erdmann, 
geb. Beck, Barquisimeto, 
Venezuela, z. Z. Königsfeld 
Barbara Erdmann, Königsfeld 


Magdalena Erdmann 
geb. Christoph, Herrnhut 


Katharina Erdmann 
geb. Herting, Altwied 


Helene Neumann 
geb. Richter, Senne b.Bethel 


Enkel und Urenkel 


7744 Königsfeld, Schwarzwald, 
den 12. September 1968 


Er wird als Mensch und Freund wie 
durch sein Werk in allen lebendig 
bleiben. Wir werden dieses Werk 
weiterführen, um darin unseren tief- 
empfundenen Dank auszudrücken. 


In tiefer Trauer 
im Namen der Familie 


Margarete Rotter geb.Fiebig 
Dipl.-Ing. Wolfgang Rotter 


Lübeck, Elisenstraße 2 


125 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 
401. Engelmann, Otto, 3011 Letter b. Han- 
nover, Koppelweg 16. 


576. Dr. Garve, Heinrich, 294 Wilhelms- 
haven, Bismarckstr, 106. 


1316. Kraus, Heinz, 8192 Gartenberg, Le- 
nauweg 2. 

1509. Leßmann, Waldemar, COSMOPOLIS, 
Estade Sao Paulo, Rua Leflock 225. 
Brasilien. 

2344. Schiwek, Erika, 7811 Sulzburg/B,., 
Schöpflinweg 23c. 

2051. Schmidt, Hildegard, geb. Belig, verw. 


Riedel, 4032 Lintorf, Bahnhofstr. 26. 


2911. Wilke, Ursula, 8München, Zwilling- 
str. 4, Zim. 410. 

Zimmermann, Richard, 243 Neu- 
stadt/Holst., Weidenkamp 20. 

Zobel, Rudolf, Regierungsamtmann, 
7812 Bad Krozingen, Blauenstr. 4, 
Gästehaus Immergrün, 

b Gisela Föst 


3015. 


3020. 


Fortsetzung 

3610. Großmann, Helmut, Margareten- 
str. 2, 78 Freiburg i. Br., Sautier 
Str. 57. 

3611. Reichstein, Emma, geb. Bernhard, 


Freystädter Str. 77, 4401 Senden, 
Steverstr. 4. 


„Der Kreis Freystadt“ 


ein niederschlesisches Heimatbuch 


herausgegeben vom Heimatbund Kreis Frey- 
stadt wird, wie wir soeben erfahren, noch vor 
Weihnachten erscheinen. Unter Mitwirkung 
vieler Heimatfreunde aus Stadt und Land 
wurde das Buch als Ergänzung bereits früher 
erschienener Bücher unserer engeren Heimat 
geschrieben, für dessen Gestaltung Frau L. H. 
Rutkowski, Mitbegründerin des Patenschafts- 
kreises Oberlahn/Hessen-Kreis Freystadt und 
frühere 1. Vorsitzende des Heimatbundes, und 
H. O. Thiel verantwortlich zeichnen. 

Wie aus dem. bereits vorliegenden Inhalts- 
verzeichnis zu ersehen ist, wird das Heimat- 
buch u. a. über die Geschichte des Kreises 
Freystadt, seine geologischen und klimatischen 
Verhältnisse, über die Flüsse und Seen, Städte 
und Dörfer (in Auswahl), Burgen und Schlös- 
ser, Gotteshäuser und kirchliche Verhältnisse 
berichten. Ausführlich wird über das Kultur- 
und Bildungsleben der Kreisstadt, über Schul- 
und Erziehungswesen, Jugendpflege und Jugend- 
bewegung (einschließlich des Kreisjugendheims 
Tarnau) und über die Heimatmuscen im 
Kreise erzählt werden und vieles Neue bringen. 
Entsprechend der landwirtschaftlichen Struk- 
tur werden auch die Gebiete des Ackerbaus 
und der forstwirtschaftlichen Nutzung, die 
Pferde- und Rindviehzüchtung u. v. a. ein- 
schlägige Gebiete (z. B. die Orchideenkulturen 
in Freystadt, die Edelpelztierfarm „Mathilde“ 
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in Neustädtel, ein Jagdtagebuch u. a.) berück- 
sichtigt. Auch Sport- und Vereinsleben, die 
Garnison Freystadt, der Arbeitsdienst, das 
Kreissäuglingsheim, die Landfrauenschule in 
Neustädtel und die landwirtschaftliche Schule 
werden nicht vergessen. Zusammenbruch, 
Flucht und Vertreibung, Sammlung und Zu- 
sammenschluß im Heimatbund, und die Paten- 
schaftsübernahme durch den Oberlahnkreis 
werden in den Schlußkapiteln dokumentiert. 
Kurze Erlebnisberichte und Gedichte von H. 
O. Thiel und anderen Heimatfreunden lockern 
den Stoff auf. Zwei Karten im Anhang mit den 
Grenzen des alten und des neuen Landkreises 
Freystadt sowie ca. 40 Bilder werden beson- 
ders zur Ausstattung des Bandes beitragen. 

Das Buch will ein Haus- und Heimatbuch 
sein und zeigen, wie viele Kreis-Freystädter 
in den letzten Jahrzehnten vor 1945 ihre Hei- 
mat gesehen und erlebt haben, wo Eltern und 
Voreltern groß geworden sind, was sie geliebt 
und verehrt haben. 

Bis zum 20. November 1968 kann das in 
Leinen gebundene Buch auch gegen Vorein- 
sendung des Betrages zum Vorzugspreis von 
DM 11,— inkl. Porto und Verpackung (später 
DM 14,—) bezogen werden. Bestellungen an 
Verlag/Druckerei Karl W. Goldammer, 8533 
Scheinfeld, Postfach 230 — Postscheckkonto 
Karlsruhe Nr. 40 59. H. O. Th. 


SUBSKRIPTIONS-BESTELLUNG 
(gültig bis 20. November 1968) 


Ein niederschlesisches Heimatbuch, gestaltet von L. H. Rutkowski und H. O. Thiel, 
herausgegeben vom Heimatbund Kreis Freystadt 


Der Landesverkehrsverband Schlesien in Breslau nannte die malerische Kreisstadt „Frety- 
stadt, mit Kirchen und Stadtumwallung, traulichen Gassen und Giebelhäusern eines der reiz- 
vollsten Stadtbilder Schlesiens“. 


Alles, was von der geographischen Lage des Kreises beiderseits der Oder, von der Ver- 
gangenheit der Städte und Dörfer, vom Wirtschafts-, Kultur- und Bildungsleben interessant, 
und wichtig ist, erschließt das Buch auf über 200 Seiten, ca. 40 Abbildungen, zwei Karten 
und Stadtplan. Es erzählt von schweren und friedvoll-sonnigen Zeiten, von der Vertreibung 
und von den großen Treffen der Heimatfreunde nach dem Krieg im Oberlahnkreis, der die 
Patenschaft übernahm. 


Preis des Heimatbuches (Ganzleinenband) bei Vorbestellung durch Subskription bis zum 
20. November 1968 mit gleichzeitiger Einzahlung von 


DM 11,— einschließlich Porto und Verpackung 
(Endverkaufspreis nach dem 20. 11. 68 DM 14,—). 


Die Auslieferung erfolgt Anfang Dezember 1968. Ein schönes und wertvolles Geschenk 
zum Fest. 


Nutzen Sie die Subskription und senden Sie heute noch nachstehenden Bestellschein und 
den Betrag von 11,— DM ein, Sie sparen so DM 3,— für das Heimatbuch. 


BESTELLSCHEIN 


Hiermit bestelle ich gegen Voreinsendung des Subskriptionspreises das Heimatbuch 


Der Kreis Freystadt N/Schles. 


gestaltet von L. H. Rutkowski und H. O. Thiel. Herausgegeben vom Heimatbund Kreis 
Freystadt, Herstellung Verlag-Druckerei Karl W. Goldammer, Scheinfeld. 


Die Zahlung erfolgt bis spätestens 20. November an: 
Verlag-Druckerei Karl W. Goldammer, 8533 Scheinfeld, Postfach 230 
mit Zahlkarte auf das Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 4059 


mit Banküberweisung auf das Konto 300 bei der Kreissparkasse Scheinfeld 


(Ort, Datum) (Unterschrift) 


Absenderangabe deutlich schreiben! 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 


Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 

geb, Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlmpsstreßie 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 


Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst’s Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag 

Inh, H Walter 'Krumke, 
lebe 19 

Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 

Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 
Löwen-Drogerie 

Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Wandsbeker Chaussee 317 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Dumen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 42 42 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 


Landshut E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräfe, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 

Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 
Tel. 225 
Rosenheim Peek: Drogerie-Foto 
Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 354 _Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. Iandw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 

Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel : Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 
Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 
reute b. Em- Pension - Cafe - Restaurant 
mendingen Inh. E. Hofsommer 


Staufenburgstraße 11 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Betrieb 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’O 
Italien Via Aurelia %, Tel. 0039184, 31594 


Siegfried Poppe 


